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Kumpanei des 
Meinungsterrors 
In Essen war „das breiteste Linksbündnis, das es je gab" 

H . W . — Es geht bei diesem Thema nicht 
um St rauß , sondern es geht um die Demo­
kratie. Darum, ob die in unserem Rechtsstaat 
garantierte Meinungsfreiheit ein Opfer 
jener Krakeeler werden soll , die mit an­
gestrichenen Gesichtern und geradezu in 
Hundertschaften mit Trillerpfeifen und Eiern 
als „demokra t i sche Wurfgeschosse" anrük-
ken. Was sich anläßlich des ersten Auftre­
tens des- Kanzlerkandidaten der Unionspar­
teien, S t rauß , in Essen abspielte, läßt sich 
nur als böses Omen für den Wahlkampf 
1980 werten. 

W i l l y Brandt, der in diesem Zusammen­
hang davon sprach, S t rauß habe wissen 
müssen , was ihn im Ruhrgebiet erwarte, 
hat inzwischen durch einen echten Ruhr-
gebietler, den 90 Prozent schwerbeschädig­
ten Bergmann Erich Bartsch aus Bottrop, eine 
Antwor t erhalten. Dieser Bergmann, der 
stolz darauf ist, ein „Ruhrgebie t le r" zu sein, 
schreibt in einem Leserbrief, das Ruhrgebiet 
sei „kein Räubernes t , in dem kein Besucher 
befürchten muß, schlecht behandelt zu wer­
den, wie es bei Herrn Brandt unterschwellig 
anklingt". 

In diesem Land, das schwer um sein A n ­
sehen kämpfen müsse , „wohnen Menschen, 
die wohl hart im Geben, aber auch hart im 
Nehmen sind . . . , deren politische Gegen­
sä tz l ichkei ten hart, aber fair aufeinander­
s toßen , die aber tolerant sind, w e i l sie 
schwer arbeiten müssen , nur eines respek­
tieren: Leistung. Deshalb w ü r d e ke in echter 
Ruhrgebietler einen Gedanken daran ver­
schwenden, an Ausschreitungen teilzuneh­
men. 

Die Kreise, die solche Ausschreitungen 
inszenieren . . . , wol len nur dem Ansehen 
des Ruhrgebiets Schaden zufügen, indem sie 
versuchen, es in eine angebliche Kader­
schmiede des Sozialismus umzufunktionie­
ren" 

Die Mehrhei t unserer Bürger lehnt den 
in Essen und anderswo praktizierten pol i ­
tischen St i l ab. Befürchtend, daß solche A u s ­
wüchse den Bürge rn die Augen öffnen könn­
ten, m ö g e n Pa r t e i füh rungen veranlassen, 
sich v o n diesen radikalen Erscheinungen zu 
distanzieren. 

Doch es geht hier weniger um verbale 
Beteuerungen, vie lmehr m u ß nach den Taten 
geurteilt werden. Heute und sicherlich auch 
in der Zukunft stellt sich die Frage, wer sich 
zu dieser Kumpanei des Meinungsterrors 
zusammenfindet. Und es bleibt die Frage: 
Wessen Saat geht hier wohl auf? Die Saat, 
die zu dem „bre i t e s t en L inksbündn i s " ge­
führt hat, „das es je in Essen gegeben hat". 
So schreibt „Die Neue", eine l inke Tages­
zeitung, und läßt uns wissen, wer alles dabei 
war- Falken, Jusos, DGB-Jugend, S D A J . 
Spartakus, die Bunte Liste und die K P , die 
Friedensgesellschaft und selbst die Schwu­
len D a r ü b e r hinaus noch spanische Sozia­
listen T ü r k e n , Chi lenen und was sonst noch 
F ä u s t e recken und S t i m m b ä n d e r strapazie­
ren kann. 

W e n n diese Takt ik , die in Essen zu be­
obachten war, zur Strategie der S t rauß-
Gegner gehör t , dann scheint diese darauf 
abzuzielen, den Kanzlerkandidaten bereits 
im Vor fe ld der W a h l zur Strecke zu bnn-
cien Sie spekulieren darauf, der Burger 
werde durch derartigen Terror abgeschreckt 
und k ö n n t e auf ein V o t u m für S t rauß ver­

zichten, um sich auf diese Weise „seinen 
Frieden" zu erkaufen. 

Haß und Chaoten jedoch sollten nicht die 
deutsche Zukunft bestimmen. Wer von der 
Schlange gebissen ist, so sagte der dänische 
Religionsphilosoph Sören Kierkegaard, wis­
se, wie dem zumute sei, der gebissen wurde. 
W i r sollten die uns erteilte Lektion ver­
standen haben und jedem Extremismus, ob 
von rechts oder von links, nicht nur eine 
Absage erteilen, sondern als Demokraten 
— gleich in welcher Partei — dafür Sorge 
tragen, daß die Grundlagen unseres Staates 
nicht e rschüt te r t und die dem Bürger einge­
r äumten Rechte unseres freiheitlichen 
Rechtsstaates nicht zers tör t werden. 

Dieser Rechtsstaat Bundesrepublik lebt 
von den Bergleuten und all jenen Menschen, 
gleich welcher Berufe, und nicht von den 
meist jugendlichen Revoluzzern. A m wenig­
sten aber von jenen intellektuellen Hinter­
männe rn , die im Al l t ag den M a ß a n z u g be­
vorzugen und für die das „Pro le tenhemd" 
nur noch ein Requisit ist, das man hervor­
holt, wenn es darum geht, sich im Klassen­
kampf zu produzieren. Essen 1979: Schutz vor „demokra t i schen .Wurfgeschossen ' Foto ap 

Nicht an deutsche Teilung gewöhnen 
Dem Bundestagspräsidenten gebührt Dank für seine klare Rede - Von Dr. Herbert Hupka MdB 

ü b e r die nahezu e ins tünd ige Rede des 
Bundes t agsp rä s iden t en Richard Stücklen ha­
ben die Massenmedien, wofür man V e r ­
s tändn is haben kann, nicht so ausführlich 
berichtet, wie es diese Rede verdient hä t t e . 
Al lerdings fiel gleichzeitig auf, daß K o m ­
mentatoren sich an der angeblich inhalt­
lichen Armut gerieben haben und daß es ein 
Donnergrollen in den kommunistischen 
Massenmedien gegeben hat. Dem Bundes­
t agsp räs iden ten gebühr t für seine klare 
Rede, in der er immer wieder unmißver ­
ständlich zu Deutschland, seiner Vergangen­
heit, Gegenwart und Zukunft Stellung be­
zogen hat, unser aller Dank. 

Er begann mit einem Zitat der Rede, die 
der l ang jähr ige Reichs tagspräs ident der 
Weimarer Republik und erste Al te r spräs i ­
dent des Deutschen Bundestages, Paul Lobe, 
am 7. September 1949 aus An laß der ersten 
Sitzung des ersten Deutschen Bundestages 
gehalten hat. Löhe, der SPD angehörend , aus 
Schlesien stammend und in Berl in ansäss ig , 
sagte damals unter anderem: „Es stehen vor 
unserer Tür die M i l l i o n e n der Heimatver­
triebenen v*.n jenseits der Ode r -Ne iße -
Grenze, d/e V e r s t ü m m e l t e n und Verwaisten 
des Krieges, die ja auch ein Opfer des 
Nazismus sind, jene, die in den Bomben­
angriffen Hab und Gut verloren, die anderen 
Opfer des Naziregimes und der mehrfachen 
W ä h r u n g s m a ß n a h m e n . Welch mühevo l l e 
beharrliche, wohl übe r l eg t e und welch gut­
wi l l ige Zusammenarbeit wi rd notwendig 
sein, um auch nur der geringsten dieser 
Aufgaben Herr zu werden." 

Lobe habe sich damals, worauf Stücklen 
ausdrücklich verwies, zum Sprecher der 
„Mil l ionen deutscher Landsleute, die in den 
deutschen Ostgebieten wohnen und deren 
Vertretern die Besatzungsmacht oder fremde 
Verwal tung gewaltsam verwehrt, mit in 

diesem Saale zu sitzen und mit uns zu be­
raten", gemacht. Und Lobe hatte e rk lä r t : 
„Indem wi r die Wiedergewinnung der deut­
schen Einheit als erste unserer Aufgaben 
vor uns sehen, versichern wi r gleichzeitig, 
daß dieses Deutschland ein aufrichtiges, von 
gutem W i l l e n erfülltes Gl ied eines geeinten 
Europa sein w i l l . " 

Zwischen dieser Einleitung und dem 
Schluß, in dem der Bundes tagspräs iden t 
noch einmal die Einheit Deutschlands in 
Freiheit als das bis heute noch nicht erreichte 
Z ie l des Deutschen Bundestages nannte, er­
w ä h n t e er den Auftrag aus dem Grund­
gesetz und dessen vorbildliche Interpreta­
tion durch das Bundesverfassungsgericht, 
bekannte sich zu Berl in als der Hauptstadt 
ganz Deutschlands und erinnerte an die 
Gemeinsame Entschl ießung des Deutschen 
Bundestages vom 17. M a i 1972. 

Indem er Bonn anerkennend zugestand, 
seine g e g e n w ä r t i g e n Funktionen als Haupt­
stadt der Bundesrepublik Deutschland in 
der rechten Weise auszuüben , stellte er die 
Bedeutung von Berl in besonders heraus: 
„Die eigentliche Hauptstadt Deutschlands ist 
Berlin. Und dieses Berl in wi rd eines Tages 
auch wieder vo l l seine alte Hauptstadtfunk­
tion erfüllen. Dies ergibt sich ganz einfach 
aus der Tatsache, daß die Deutschen hüben 
und d rüben in einem einzigen freien deut­
schen Staat leben wollen." Hier verzeichnet 
das Protokoll des Deutschen Bundestages 
zweimal „Beifall bei allen Fraktionen". 

A l s der' Bundes tagspräs iden t auch ,den 
Deutschlandvertrag von 1954 nannte und 
die besondere politische Bedeutung dieses 
Vertrages herausstrich, weil sich hier „die 
drei ehemaligen westlichen Kriegsgegner 
völkerrechtl ich verbindlich verpflichteten, 
die Wiedervereinigung Deutschlands in 
Freiheit als eigenes politisches Ziel zu ver­

folgen", fehlt im Protokol l leider diese A n ­
merkung. Nicht anders ergeht es übr igens 
dem Hinweis auf die Gemeinsame Ent­
schl ießung des Deutschen Bundestages, als 
der Bundes tagspräs iden t sagte: „Wie immer 
man die seit 1969 verfolgte Ostpolit ik be­
werten muß, übe r zwei Dinge sollte in die­
sem Hause Einvernehmen bestehen: Erstens, 
daß V e r t r ä g e eingehalten werden müssen ; 
zweitens, daß die O s t v e r t r ä g e so zu inter­
pretieren sind, wie es die vom Deutschen 
Bundestag e inmüt ig verabschiedete Gemein­
same Entschl ießung vom 17. M a i 1972 fest­
legt." 

Obwohl es inzwischen eine, höchst be­
denkliche und zugleich gefährliche Mode zu 
werden beginnt, Begriff und Inhäl t der 
Wiedervereinigung entweder herunterzu­
spielen oder gar zu leugnen (die Reihe reicht 
von Brandt über Wehner bis zu Bahr und 
Schmidt), gebrauchte der Bundes t agsp rä -
sident ausdrücklich diesen Begriff mit sei­
nem ganzen Inhalt und zitierte zugleich das 
Bundesverfassungsgericht: „Eines haben wir 
in diesen 30 Jahren leider nicht erreicht —, 
das nämlich, was Paul Lobe als die erste 
unserer Aufgaben bezeichnete: Die Wieder­
gewinnung der deutschen Einheit. Ihr müs­
sen wir audi weiterhin verpflichtet bleiben. 
Für sie müssen wir auch weiterhin unbeirrt 
und unbeirrbar wirken (Beifall bei allen 
Fraktionen), indem wir den Gedanken der 
Wiedervereinigung — um das Bundesver­
fassungsgericht zu zitieren — ,im Innern 
wachhalten und nach außen beharrlich ver­
treten'." 

ü b r i g e n s spradi der Bundes tagspräs ident , 
was besonders festgehalten zu werden ver­
dient, als er Versail les e rwähn te , vom 
Friedensdiktat, indem er rückblickend auf 
die Weimarer Verfassunq ausführ te : „Zur 
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Hungersnot infolge der al l i ier ten Blockade, 
zum Elend der Arbei ts losigkei t , zu den über ­
aus harten Bedingungen des soeben abge­
schlossenen Friedensvertrages, der nicht zu 
Unrecht ein Diktat genannt wurde, kamen 
im Innern die sich v e r s c h ä r f e n d e n wel t ­
anschaulich-politischen und sozialen Gegen­
sä tze , die Deutschland wiederholt an den 
Rand eines B ü r g e r k r i e g e s brachten . . . " 

M a n kann nur wünschen , daß die Rede des 
B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t e n Richard Stücklen 
von mögl ichst v ie len B ü r g e r n gelesen und 
zur Kenntnis genommen wi rd . Be im Abdruck 
der Rede durch das Bul le t in der Bundes­
regierung ist in erstaunlicher Wei se der Be i ­
fal l , der dem gemeinsamen Engagement für 
die Einheit in Freiheit und unserer Haupt­
stadt Ber l in gespendet worden ist, aus dem 
Protokol l des Deutschen Bundestages nicht 
ü b e r n o m m e n worden. Sollte dieser Beifal l 
v o n der Bundesregierung etwa als s tö r end 
empfunden worden sein? 

Es w ä r e gut, wenn die Pol i t iker , die an 
vorderster Stelle stehen und deren Handeln 
und Reden richtungsweisend sind, immer 
wieder die Vo l l endung der Einheit und Fre i ­
heit Deutschlands in freier Selbstbestim­
mung vo r dem ganzen V o l k b e w u ß t machen 
w ü r d e n , damit der Auf t rag aus dem Grund­
gesetz, und dieser Auft rag he iß t Wieder ­
vereinigung, b e w u ß t bleibt. W i r dür fen uns 
an die Te i lung Deutschlands nicht g e w ö h ­
nen. H ie r gilt es, mit al len Kräf ten geqen-
zusteuern und Zeichen zu setzen. Unser Bun­
d e s t a g s p r ä s i d e n t hat e in ebenso deutliches 
wie gutes Zeichen gesetzt. 

Scheinwerfer: 

Blick nach Westen: 

Beweis Moskauer Militarexpansion 
Sowjettruppen auf Kuba - Washington erwägt Sanktionen gegen Moskau 

Zwei fe l hinsichtl ich der Lage im Staate F ide l Die Anwesenhei t v o n 2000 bis 3000 so­
wjetischen Kampftruppen auf K u b a hat die 
Befü rwor te r des SALT-I I -Abkommens in 
g r ö ß t e Verlegenhei t gebracht und droht 
eine Konfrontation der S u p e r m ä c h t e auszu­
lösen . 

W ä h r e n d füh rende Pol i t iker bei den im 
K o n g r e ß vertretenen Parteien v o n der U S -
Regierung ein energisches Vorgehen gegen 
die sowjetische M i l i t ä r p r ä s e n z vor Amer ika s 
H a u s t ü r verlangen, ist das Verha l ten der 
Carter-Adminis t ra t ion, wie üblich, durch U n -
entschlossenheit und W i d e r s p r ü c h e gekenn­
zeichnet. 

P r ä s i d e n t Carter sprach zunächs t v o n der 
auf K u b a stationierten Kampfbrigade als 
„e rns thaf te Angelegenhei t" , die das V e r ­
hä l tn i s zwischen Washing ton und M o s k a u 
„nachte i l ig" beeinflussen k ö n n e . Gleichzei­
t ig betonte er, die g e g e n w ä r t i g e Situation 
erfordere eine feste Diplomatie und nicht 
Panik oder Ü b e r t r e i b u n g . V o n einer festen 
Diplomatie war jedoch wenig zu s p ü r e n . 
Nach mehreren Unterredungen zwischen 
A u ß e n m i n i s t e r V a n c e und dem sowjetischen 
Botschafter Ana to l j Dobryn in , hat das 
W e i ß e Haus noch immer keine E r k l ä r u n g 
für das Vorgehen des Kremls auf der K a r i ­
b ik inse l . P r e s s e s e k r e t ä r und Car ter -Ver t rau­
ter J o d y P o w e l l teil te der Öffent l ichkei t 

Ausdruck der Zusammenarbeit 
Bonn stiftet Kunstschätze für Warschauer Schloß . . . 

Bonn — Das A u s w ä r t i g e A m t hat für die 
Ausstat tung des wiedererrichteten W a r ­
schauer Königssch losses 18 Kunstwerke und 
E i n r i c h t u n g s g e g e n s t ä n d e im Gesamtwert 
von 1,2 M i l l i o n e n D M angekauft. W i e ein 
Sprecher mitteilte, handelt es sich um Skulp­
turen, G e m ä l d e und Möbe l , die in diesen 
Tagen dem Bevo l lmäch t ig ten der polnischen 
Regierung, Professor A lexande r Gieysztor , 
ü b e r g e b e n worden sind. Noch im Laufe die­
ses Jahres plant das A u s w ä r t i g e A m t den 
A n k a u f weiterer Stücke. Danach w i r d der 
Gesamtwert des deutschen Beitrags zur A u s ­
stattung des Warschauer Schlosses zwei 
M i l l i o n e n D M betragen. 

Die Bundesregierung erfüll t damit eine 
Zusage, die Bundeskanzler He lmut Schmidt 
1977 bei seinem Besuch i n Warschau ge­
macht hatte. W i e betont wi rd , betrachtet die 
Bundesregierung die Schenkung als e in 
ä u ß e r e s Zeichen ihrer hohen Einschä tzung 
des deutsch-polnischen V e r h ä l t n i s s e s und. 
der W ü r d i g u n g des erreichten guten Standes 
in den beiderseitigen Beziehungen. Die v o n 
Bonn zur V e r f ü g u n g gestellten G e g e n s t ä n d e 
sollen im n ä c h s t e n Jahr bei einer Auss te l ­
lung im Warschauer Schloß der Öffentlich­
keit gezeigt werden. Bisher war nicht zu 
erfahren, um welche Kuns twerke es sich bei 
der deutschen Schenkung für Polen handelt. 

. Warschau fordert Anpassung des deutschen Rechts an O s t v e r t r ä g e 

Warschau — W i e hoch von polnischer 
Seite das deutsch-polnische V e r h ä l t n i s und 
der gute Stand in den beiderseitigen Bezie­
hungen e ingeschä tz t werden, läß t uns die 
polnische Nachrichtenagentur P A P wissen. 
Zur gleichen Zeit, da die M e l d u n g ü b e r die 
deutsche Schenkung verbreitet wurde, hat 
P A P in einem A r t i k e l erneut die Anpassung 
des Rechts der Bundesrepublik Deutschland 
an die O s t v e r t r ä g e und insbesondere an den 
Warschauer Ver t rag gefordert. In dem Be i ­
trag der amtlichen Nachrichtenagentur w i r d 
die Anpassung des Rechts an den „Buch­
staben und Geist" der V e r t r ä g e als „Bedin­
gung für einen weiteren Fortschritt der N o r ­
malisierung" bezeichnet. Verbunden damit 
sei auch die Verfo lgung v o n Naziverbre­
chern, denn Polen habe die re la t iv g r ö ß t e n 
Ver lus te w ä h r e n d der Nazibesetzung erlit­
ten und daher ein besonderes Recht zu ver­

langen, d a ß alle NS-Verbrecher bestraft 
werden. 

O b w o h l der Ve r t r ag v o m 7. Dezember 
1970 ein Bestandteil der Rechtssysteme i n 
Polen und der Bundesrepublik sei und V o r ­
rang vor dem inneren Recht habe, habe die 
Bundesrepublik ihr inneres Rechtssystem 
nicht g e ä n d e r t . In v ie len „e inse i t i gen Inter­
pretationen" werde versucht, die grund­
legenden Bestimmungen des Vertrages zu 
untergraben. Dazu g e h ö r e unter anderem 
das U r t e i l des Bundesverfassungsgerichts 
nach der Klage der bayerischen Landesregie­
rung gegen das Ratifizierungsgesetz zum 
Grundver t rag zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und der „DDR". In diesem 
Ur te i l werde die alte These v o m Fortbestand 
des gesamtdeutschen Staates erneut vertre­
ten, und das widerspreche auch dem Buch­
staben und Geist des Vert rags mit Polen. 
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ledigl ich mit, d a ß die Anwesenhei t der so­
wjetischen Einhei ten auf K u b a „ u n a n n e h m ­
bar" sei. Beobachter in der amerikanischen 
Hauptstadt rechnen mit einer weiteren A b ­
k ü h l u n g der ohnehin gespannten amerika­
nisch-sowjetischen Beziehungen. 

A u f jeden F a l l w i r d J i m m y Carter die 
Ratifizierung des SALT-I I -Ver t rags zu Be­
ginn des Wahlkampfes Anfang 1980 als 
seine g r o ß e außenpo l i t i s che Leistung schwer­
lich p r ä s e n t i e r e n k ö n n e n . Denn im K o n g r e ß 
w i l l man die Verabschiedung von einem 
A b z u g der Sowjettruppen aus K u b a a b h ä n ­
gig machen. Der F ü h r e r der Demokraten im 
US-Senat, H e n r y Jackson, bezeichnete die 
Verschickung einer sowjetischen Kampf-

Aus deutschen Landen frisch auf zur Wahl 
Zeichnung aus „FAZ" 

brigade nach K u b a als den Anfang einer 
weitangelegten sowjetischen M i l i t a r e x p a n ­
sion. 

Heeresgeneral Singlaub, den Carter we­
gen seiner K r i t i k zum geplanten amer ikani ­
schen Truppenabzug in K o r e a aus der 
A r m e e entlassen hatte, behauptete i n einem 
Presseinterview mit dem Nachrichtenmaga­
z i n „T ime" , d a ß die sowjetischen Kampf­
truppen auf K u b a den Auf t rag hä t t en , . . d i e 
dort eingebunkerten Akom-Rake ten z u be­
schü tzen . Fal ls Singlaubs aufsehenerre­
gende Behauptung zutrifft, w ä r e dies ein 
V e r s t o ß gegen das amerikanisch-sowjeti­
sche A b k o m m e n aus dem Jahre 1962 und 
zugleich der Anfang einer neuen Kubakr i se . 
W e n n auch das US-Ver te id igungsminis te­
r ium diese Angaben- mit der B e g r ü n d u n g 
dementiert hat, b le iben dennoch erhebliche 

Blick nach Osten: 

Castros. , _ , , . . , . 
Auch E x - P r ä s i d e n t G e r a l d F o r d hat sich in 

diesem Zusammenhang zu W o r t gemeldet. 
Abweichend v o n seiner bisher igen Zurück­
haltung g e g e n ü b e r dem poli t ischen Fuh-
rungssti l * seiner Amtsnachfolgers, stellte 
Ford fest, d a ß die P r ä s e n z sowjetischer 
Truppen auf K u b a „ w e i t r e i c h e n d e Konse­
quenzen" für die westl iche H e m i s p h ä r e ha­
ben werde; er forderte Car te r auf, deren 
sofortigen A b z u g zu ver langen. 

Die „ W a s h i n g t o n Post" berichtete unter 
Berufung auf „ g u t i n f o r m i e r t e Kre i se" , A m e ­
r ika werde d e m n ä c h s t den S p i e ß umdrehen 
und als „ G e g e n m a ß n a h m e " die US-Mi l i t ä r ­
p r ä s e n z im kar ibischen Raum e r h ö h e n . Unter 
anderem sei an einen A u s b a u des U S -
M a r i n e s t ü t z p u n k t s Guantanamo auf K u b a 
gedacht und an eine Sta t ionierung von U S -
Truppen „auf E in ladung" in e in igen L ä n d e r n 
Mi t t e l amer ikas . Die amerikanische Fernseh­
gesellschaft „ABC" wertet sogar den V e r ­
kauf modernster Waffen an die V o l k s r e p u ­
b l ik C h i n a als eine A n t w o r t auf die sowje­
tische A k t i o n . 

Bezeichnend für den S inneswandel in 
Wash ing ton war die E r k l ä r u n g des Stabs­
chefs der U S - A r m e e , Gene ra l E d w a r d 
M e y e r , der i m Rahmen einer Pressekonfe­
renz e r k l ä r t e , d a ß der Befehls- u n d P l a ­
nungsstab für die v o n P r ä s i d e n t Car te r ge­
nehmigte Einsatztruppe v o n 100 000 M a n n 
1980 zusammengestell t w i r d . Ver t e id igungs ­
minis ter B r o w n sprach v o r k u r z e m davon , 
d a ß diese Truppe i n a l l en Erd te i l en dazu 
eingesetzt werden k ö n n e , u m amerikanische 
Interessen z u vertreten. 

Unter dem Eindruck der j ü n g s t e n E r e i g ­
nisse auf K u b a haben sich A n h ä n g e r ve r ­
s t ä r k t e r amerikanischer Ver te id igungsaus ­
gaben i n einer dramatischen A b s t i m m u n g 
im US-Senat gegen die S p a r m a ß n a h m e n der 
Regierung durchgesetzt. E ine E r h ö h u n g des 
Verteidigungsetats u m 3,2 M i l l i a r d e n D o l l a r 
für das kommende J ah r wurde gebi l l ig t . 

Ob P r ä s i d e n t Car te r g e g e n ü b e r den So­
wjets i n der Kuba-Frage d ie v o n i h m ve r ­
langte F ü h r u n g s s t ä r k e ze igen w i r d , ist a l le r ­
dings u n g e w i ß . Uns t r e i t i g dagegen b le ib t 
aber die Tatsache, d a ß die A n w e s e n h e i t so­
wjetischer Kampf t ruppen 90 K i l o m e t e r T O T 
der K ü s t e der V e r e i n i g t e n Staaten zur 
S t ä r k u n g der amerikanischen V e r t e i d i ­
gungsbereitschaft beigetragen hat. 

C . Ha rpe r 

Völkermord bleibt unvergessen 
Polen fordern Aufklärung sowjetischer Verbrechen 

In diesen Tagen zeichnet sich in der V o l k s ­
republik Po len eine ä u ß e r s t interessante 
Entwicklung ab, denn es w i r d zum ersten 
M a l e seit Ende des Zwei ten Wel tk r i egs e in 
Thema angesprochen, das bis lang als abso­
lutes Tabu gegolten hatte und auch niemals 
gebrochen wurde. Den A n s t o ß für diese neu­
artige Entwick lung gab der 40. Jahrestag 
des Einmarsches der Roten A r m e e i n den 
ös t l ichen T e i l des Landes, kurz nachdem 
Deutschland die polnischen Truppen bereits 
weitgehend ausgeschaltet hatte. 

E ine polnische Opposi t ionel len-Organisa-
tion, genannt „ K o m i t e e zur Gesellschafts­
selbstverteidigung", wagte nun i n diesem 
Jahr erstmals, die A u f k l ä r u n g und Straf­
verfolgung der mit der sowjetischen Beset­
zung Polens einhergehenden V ö l k e r m o r d ­
verbrechen z u fordern. 

Die Organisat ion, die f rüher den N a m e n 
„ K o m i t e e zur Ver te id igung der Arbe i t e r " 
trug, l äß t i n ihrer E r k l ä r u n g ke inen Zwei fe l 
daran, d a ß M o s k a u bis zum heutigen Tage 
weder das stalinistische Sowjetregime für 
diese Verbrechen schuldig gesprochen noch 
die E in le i tung der Strafverfolgung der T ä t e r 
veranlaßt habe. 

Mittels einiger Zah len w i r d i n der E r ­
klärung des Komitees das A u s m a ß der 
Schuld des damaligen Sowjetregimes an den 
m Polen geschehenen V ö l k e r m o r d v e r b r e ­
chen verdeutlicht. So seien zum Beisp ie l v o n 
230000 im Jahre 1939 i n sowjetische Ge­
fangenschaft geratenen polnischen Soldaten 
narr 82 000 am Leben geblieben. 

Noch weitaus erschreckendere Zahlen 
nennt die Erklärung i n bezug auf die Pol i t ik 
der sowjetischen Staatsorgane w ä h r e n d der 
Besetzungszeit des ös t l i chen Polens v o n 
1939 bis 1941. Diese vorwiegend die po l ­
nische B e v ö l k e r u n g betreffenden M a ß n a h ­
men werden in der E r k l ä r u n g als systema­

tische Ausro t tungspo l i t ik dargestell t . In die­
sen Jahren seien zwischen 1,6 u n d 1,8 M i l ­
l ionen Menschen dieses Gebietes gefangen­
genommen oder zwangsumgesiedel t wor ­
den. In der Fo lge dieses Vorgehens seien 
600 000 Menschen an H u n g e r u n d E r s c h ö p ­
fung zugrunde gegangen. 

A l s dann i m Jahre 1944 der gleiche Lan­
destei l v o n den Sowjets wiedererobert 
wurde, habe diese Aus ro t tungspo l i t i k ihre 
Fortsetzung gefunden. Zehntausende v o n 
A n g e h ö r i g e n der polnischen n ichtkommu­
nistischen Heimatarmee, der die Organisa­
t ion des Widers tandes gegen H i t l e r und des 
Warschauer Aufstandes zuzuschreiben ist, 
seien ebenso inhaftiert u n d verur te i l t wor­
den wie Ver t re te r der polnischen Staats­
organe. Der g r ö ß t e T e i l der Gefangenen 
habe diese M a ß n a h m e n nicht ü b e r l e b t . 

D ie Oppos i t ione i len-Organ isa t ion geht in 
ihrer E r k l ä r u n g auch insbesondere auf die 
Ermordung v o n 4500 polnischen Offizieren 
i m W a l d v o n K a t y n ein . D i e Offiziere, deren 
M a s s e n g r ä b e r erst i m Jahre 1943 gefunden 
wurden, seien bereits i m F r ü h j a h r 1940 dem 
sowjetischen Staatssicherheitsdienst zum 
Opfer gefallen. D ie derzei t ige polnische Re­
gierung unternehme nichts, um diesen Fa l l 
oder auch andere sowjetische V ö l k e r m o r d ­
verbrechen aufzudecken und die Veru r t e i ­
lung der Schuldigen e inzule i ten . V i e l m e h r 
sei sie dagegen b e m ü h t , die A u f k l ä r u n g der 
Verbrechen z u verh indern . 

Hie rzu lande erscheinen die Forderungen 
des Komitees zweifelsohne als wahrhaft 
gerechtfertigt, doch w i e mag man in W a r ­
schau oder gar M o s k a u auf diese sicherlich 
ä u ß e r s t u n e r w ü n s c h t e E r k l ä r u n g der Oppo-
s i t .onel len-Organisat ion reagieren. K a u m 
anzunehmen ist jedenfalls, d a ß zu diesem 
thema v i e l an die Öffen t l i chke i t gelangen 

' C l a u d i a Schaak 
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. D e n T e u f e l s p ü r t das V ö l k c h e n nie 
u n d w e n n er s ie be i K r a g e n h ä t t e - , so 
l a ß t G o e t h e i m Faus t (Aue rbachs K e l l e r ) 
d e n M e p h i s t o sagen . Ist es nicht so, ist 
es n ich t i m m e r w i e d e r so? D a w i r d un­
e n t w e g t v o n M e n s c h e n w ü r d e , M e n s c h ­
l i c h k e i t , T o l e r a n z , mensch l i chem V e r ­
s t ä n d n i s geredet , geschr i eben u n d v o l l e r 
P a t h o s d e k l a m i e r t , da e r g i e ß t s ich ü b e r 
uns e ine i m m e r noch h ö h e r s te igende 
F l u t w e l l e v o n B ü c h e r n und Ze i tungs ­
a r t i k e l n , i n d e n e n beredt u n d e i fe rnd 
gesch i lde r t w i r d , we lches L e i d d i e sem 
u n d j e n e m i n de r v e r g a n g e n e n Z e i t zu­
g e f ü g t w u r d e . V o n der i m m e r w iede r 
z i t i e r t e n D r e y f u ß - A f f ä r e i n F r a n k r e i c h 
ü b e r e i n e n sp rach l i ch u n s i n n i g e n Buch­
t i t e l w i e „ D i e v e r b r a n n t e n D ich t e r " b i s 
h i n z u d e n L e i d e n de r F a m i l i e W e i ß in 
„ H o l o c a u s t " t r ä g t a l l d ies A u s b r e i t e n 
u n d D e k l a m i e r e n stets d i e G l o r i o l e mi t : 
In unse re r Z e i t , d a w i r es doch so herr­
l i ch w e i t gebracht haben , da geschehen 
solche U n m e n s c h l i c h k e i t e n nicht mehr . 

A b e r jus t d i e g l e i c h e n Leu te , d ie ü b e r 
j edes w i r k l i c h e u n d angeb l i che Unrech t 
de r V e r g a n g e n h e i t K r o k o d i l s t r ä n e n w e i ­
nen , d e n e n ist es z u v e r d a n k e n , d a ß 
neues Unrech t , neue U n m e n s c h l i c h k e i t , 
neue G r a u s a m k e i t auf jene se l t same 
W e i s e geschieht , d a ß offenbar n u r sehr 
w e n i g e un te r a l l d e m M e n s c h l i c h k e i t s ­
g e s c h w ä t z d e n T e u f e l der U n m e n s c h ­
l i c h k e i t s p ü r e n , de r uns bere i t s w i e d e r 

Diffamiert und abgeschossen 

a m K r a g e n hat . D i e O p f e r d ieser neuen 
U n m e n s c h l i c h k e i t s i n d L e g i o n . S i e r e i ­
chen v o n d e n a m t s v e r d r ä n g t e n H o c h ­
s c h u l l e h r e r n ü b e r d i e g r o ß e Z a h l unter­
d r ü c k t e r u n d z u m S c h w e i g e n v e r u r t e i l ­
te r D i c h t e r b i s h i n z u j e n e n P o l i t i k e r n , 
d i e p l ö t z l i c h auf G r u n d e i n e r neuen 
. E n t d e c k u n g " d i f f amie r t u n d abgeschos­
s e n w e r d e n . E i n i n j ü n g s t e r Z e i t ak tu ­
e l l e s B e i s p i e l d a f ü r i s t auch D r . H a n s 
E d g a r J a h n . D i e s e r F a l l k a n n durchaus 
a ls be i sp i e lha f t ge l t en . 

G e w i ß — w e r d i e Gesch ich te k e n n t — 
d e r w e i ß , w i e w e n i g w i r k l i c h u n b e e i n ­
f l u ß b a r e , s tandhaf te M e n s c h e n es gege­
b e n hat . A u s t ie fer E i n s i c h t u n d W e i s ­
h e i t i n d i e mensch l i che N a t u r ha t d i e 
k a t h o l i s c h e K i r c h e d e n W e t t e r h a h n des 
P e t r u s au f i h r e G o t t e s h ä u s e r gesetzt , 
u m d a m i t a n d e n W a n k e l m u t des Pe t rus 
z u e r i n n e r n , de r s e i n e n H e r r n d r e i m a l 
v e r r i e t , ehe de r H a h n d r e i m a l g e k r ä h t 
hat te . A b e r d ieses S y m b o l m e n s c h l i c h e n 
W e s e n s w a r n i e n u r v o r d e r g r ü n d i g auf 
d e n O p p o r t u n i s m u s b e z o g e n , es be­
zeug t e auch T i e f e r e s . A k t u e l l gesehen , 
w e r k o n n t e s i ch z u m B e i s p i e l a ls j u n g e r 
M e n s c h de r g e i s t i g - p o l i t i s c h e n M o d e 
e i n e r Z e i t e in fach so en tz i ehen? W e r 
k o n n t e s i ch e in fach abse i t s s t e l l e n i n 
e i n e r Z e i t , d a v o n d e n L e h r s t ü h l e n der 
U n i v e r s i t ä t e n , aus T a u s e n d e n v o n B u ­
chern , aus Z e i t u n g e n u n d Ze i t schr i f t en , 
aus R u n d f u n k s e n d u n g e n u n d v o n P r o ­
pagandasch r i f t en e i n Bee in f lussungs ­
s t r o m a u s g i n g , de r v o n de r I d e o l o g i e 
d e r H e r r e n r a s s e , des R a s s e n k a m p f e s 
u n d des A n t i s e m i t i s m u s ' g e p r ä g t w a r ? 
W e r k o n n t e s ich e infach absei ts s t e l l en , 
da a l l d i e s j a k e i n e s w e g s i m G e w ä n d e 
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dreimal kräht... 
Anmerkungen zum Fall des Dr. Hans Edgar Jahn 

mit i h m i n der U m w e l t s c h u t z - O r g a n i s a ­
t i o n „ M o n d i a a l A l t e r n a t i i f " seit v i e l e n 
J a h r e n zusammenarbe i t e t . Sie schreibt 
zuguns t en v o n H a n s E d g a r J a h n e ine 
P e t i t i o n u n d s te l l t d ieser P e t i t i o n das 
B i b e l w o r t v o r a n : „ W e r ohne S ü n d e ist, 
der wer fe d e n ers ten S t e in . " S ie , d ie 
J ü d i n , w e i s t i n i h r e r P e t i t i o n darauf h i n , 
d a ß de r J u d e n h a ß u m e in ige J a h r t a u -

Leben bekann t hat, der mi t L e i s t u n g 
schon l ä n g s t zugedeckt hat, w a s er ge­
fehlt haben mag . 

S i n d hetzer ische A n k l a g e n ü b e r h a u p t 
e ine Le i s tung? Doch w o h l k a u m . S i e 
kos ten d ie H e t z e r nichts u n d b r i n g e n 
i h n e n d ie v i e lbegeh r t e P u b l i c i t y . H a n s 
Edgar J a h n hat e r k l ä r t : „Ich habe v o n 
A n f a n g an z u den F e h l e r n u n d I r r t ü ­
mern m e i n e r V e r g a n g e n h e i t ges tanden 
und a l les getan, u m unser V o l k u n d be­
sonders unsere J u g e n d auf d ie G e f a h r e n 
au fmerksam z u machen, d i e aus Rass i s ­
mus u n d E x t r e m i s m u s ents tehen k ö n ­
nen ." 

M a n w e i ß doch, d a ß es v i e l e g ib t i n 
unse rem V o l k , d ie J u g e n d s ü n d e n — 
eine W o r t f o r m u l i e r u n g des B u n d e s k a n z ­
lers H e l m u t Schmidt — begangen haben: 
So der P i m p f e n f ü h r e r H e i n z - O s k a r V e t ­
ter, so der B r e m e r Senator Sei f r i tz , so 
auch . . . , es w ä r e fast l a n g w e i l i g , d ie 
N a m e n a l le a u f z u z ä h l e n . F r a u Rosen ­
z w e i g hat gesagt u n d geschr ieben: „ W e r 
ohne S ü n d e ist, der wer fe den ers ten 
S t e i n " , u n d m a n k ö n n t e noch e in an­
deres B i b e l z i t a t d r a n h ä n g e n ; das W o r t 
v o n j enen , d ie d e n Sp l i t t e r i n den A u g e n 
des anderen , nicht aber den B a l k e n i m 
e igenen A u g e sehen. D e n n das ist doch 
das Fa ta le , d a ß h i e r i m N a m e n der 
M e n s c h l i c h k e i t U n m e n s c h l i c h k e i t und 
Rufmord begangen w e r d e n , d a ß e in 
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M a n n , der s ich v o r a l l e m auch mi t be­
sonde rem Nachdruck z u E u r o p a bekann t 
hat, so angegangen w i r d . 

ü b e r dies r e i n M e n s c h l i c h e h inaus 
g ib t es aber auch noch d ie v o r d e r g r ü n d i g 
po l i t i sche Se i te des F a l l e s . H a n s E d g a r 
J a h n ist seit v i e l e n J a h r e n M i t g l i e d der 
C D U . E r t r i t t e i n für e i n f re ihe i t l iches 
Deu t sch land u n d für e i n f re ihe i t l iches 
E u r o p a . K o n s e q u e n t u n d fo lge r i ch t ig 
l ehn t er d e n K o m m u n i s m u s ab. W e r m i t 
de r M a t e r i e ve r t r au t ist, de r w e i ß , d a ß , 
v o m sowje t i schen K G B ferngesteuert , 
i m m e r w i e d e r P o l i t i k e r auf d ie A b s c h u ß ­
l i s t e gesetzt w e r d e n , v o n d e n e n m a n 
besonders t a t k r ä f t i g e n W i d e r s t a n d ge­
g e n k o m m u n i s t i s c h e U m t r i e b e e r w a r t e n 
k a n n . So w i e e t w a sei t k u r z e m auch 
ü b e r a l l P l a k e t t e n auftauchen, auf denen 
d ie P a r o l e „ S t o p p t S t rauss" so geschr ie­
b e n ist, d a ß d ie l e t z t en b e i d e n S S i m 
N a m e n S t r a u ß m i t den R u n e n de r W a f ­
fen-SS geschr ieben s i n d . A u c h i n der 
C D U so l l t e das e igen t l i ch j e d e m bekann t 
s e in . W e s h a l b e igen t l i ch l ä ß t m a n s ich 
d a n n i m m e r w i e d e r (Be i sp ie l F i l b inge r ) 
v o n f e rnge l enk t en k o m m u n i s t i s c h e n 
A k t i o n e n , d ie h i e r z u l a n d e j a zah l lose , 
oft auch ahnungs lose M i t l ä u f e r f inden, 
ins A b s e i t s d r ä n g e n ? W e s h a l b bietet 
man d i e sen V e r s u c h e n nicht entschlosse­
ne r d ie S t i rn? W e s h a l b d r ä n g t m a n H a n s 
Edga r J a h n statt dessen z u m R ü c k t r i t t ? 
W a r u m s c h w ä c h t m a n d i e e igenen R e i -
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der B o s h a f t i g k e i t v o r g e t r a g e n w u r d e , 
s o n d e r n v i e l m e h r i m G l o r i e n s c h e i n des 
R i n g e n s des a r i s chen M e n s c h e n u n d se i ­
nes L ich tes i m K a m p f g e g e n sogenannte 
j ü d i s c h e F i n s t e r n i s ? W e r hat d e n n w i r k ­
l i ch w i d e r s t a n d e n ? Es w a r e n doch nu r 
sehr w e n i g e , auch w e n n d ie Pe r s i l s che in -
w e l l e nach d e m K r i e g e i n e n anderen 
E i n d r u c k z u v e r m i t t e l n suchte. 

U n d i n j ene r Z e i t schreibt e i n j unqe r 
M a n n n a m e n s H a n s E d g a r J a h n e i n Buch 
mi t a n t i s e m i t i s c h e n S ä t z e n i m S t i l e der 
Ze i t , so w i e heu te mancher j u n g e M a n n 
a n t i k a p i t a l i s t i s c h e oder g e g e n „ B u l l e n " 
u n d „ B u b a c k s " ger ichte te S ä t z e abson­
dert, w e i l es d i e s m a l ha l t m o d e r n ist, 
l i n k s z u s e i n u n d m a n sich w i e d e r e in ­
m a l i n Ü b e r e i n s t i m m u n g mit Presse, 
R u n d f u n k u n d F e r n s e h e n bef indet . Es 
schre iben und reden junge M e n s c h e n in 
g r o ß e r Z a h l k r i t i k l o s und g e d a n k e n l o s 
i m G e i s t der h e u t i g e n Z e i t g e g e n U n i ­

fo rmen , t r agen g l e i c h z e i t i g e i n h e i t l i c h 
J eans u n d m e r k e n ga r nicht , d a ß sie 
genauso d ie P a r o l e n i h r e r Z e i t unbedacht 
nachbeten, w i e es de r g r ö ß e r e T e i l der 
J u g e n d e ine r ande ren Z e i t auf andere 
W e i s e ge tan hat . 

O b a l l j ene , d ie s ich heute ü b e r H a n s 
E d g a r J a h n u n d se ine an t i semi t i schen 
J u g e n d s ü n d e n e m p ö r e n , i n der U m w e l t 
des H a n s E d g a r J a h n , so k l u g , so tapfer 
u n d so w e i s e g e w e s e n w ä r e n , w i e s ie es . . - . . . . ^ , T T ~ , " _ . i-

heu te auch nicht s i nd , i n d e m sie s ich Eine imponierende Arbeit für den Umwelt-Schutz geleistet 
k r i t i k l o s de r l i n k e n E i n h e i t s m e i n u n g 
a n s c h l i e ß e n ? 

K e i n e r v o n d i e sen H e t z e r n u n d K r i t i ­
k e r n d e n k t nach, k e i n e r fragt, w e r ist 
d ieser H a n s E d g a r J a h n , is t er i n Z e i t e n 
der sogenann ten M e n s c h l i c h k e i t e twa 
k e i n M e n s c h , k e i n e r m i t So rgen , mi t 
N ö t e n , m i t L e b e n s z i e l e n u n d m i t ehr­
l i chem, w e n n g l e i c h v i e l l e i c h t gelegent­
l i c h i r r e n d e m g u t e n W i l l e n ? Ist er k e i n 
M e n s c h , dem es w e h tun k ö n n t e , als 
S t igmat i s i e r t e r , als ö f fen t l i ch an den 
P range r ges te l l t e r M e n s c h l eben z u m ü s ­
sen? B a r b a r e n w a r e n das doch, d i e vo r ­
mals den D i e b mi t e i se rner H a l s k r a u s e 
v o r d e m Ra thaus an den P r a n g e r u n d 
zu r Schau s te l l t en . G o t t l o b , so j u b e l n 
d ie l i n k e n A u f k l ä r e r , derar t i n h u m a n e 
Z e i t e n h a b e n w i r ü b e r w u n d e n . D iese 
Heuch l e r ! W e r steht denn m e h r am 
Pranger , der D i e b des M i t t e l a l t e r s oder 
e i n M e n s c h , e i n H a n s E d g a r J a h n , der 
landauf, l andab , j a e u r o p a w e i t w e g e n 
e ine r an t i semi t i schen J u g e n d s ü n d e mi t 
D r u c k e r s c h w ä r z e — n u n eben ange­
s c h w ä r z t w i r d ? K e i n M e n s c h , der le idet? 

D a g ib t es e ine tapfere j ü d i s c h e F r a u , 
d i e D i r e k t o r i n e iner i n t e rna t iona l en 
U m w e l t s c h u t z - O r g a n i s a t i o n v o n mehr 
als acht M i l l i o n e n M i t g l i e d e r n ist. Es 
gibt d ie F r a u R o s e n z w e i g , u n d sie kenn t 
d i e sen D r . H a n s E d g a r J a h n , w e i l s ie 

sende ä l t e r ist, a ls H a n s E d g a r J a h n , u n d 
i n v o l l e r K e n t n i s se iner an t i semi t i sch-
an t ibo l schewis t i s chen Schrift „ D e r Step­
pens tu rm" s te l l t s ie fest, d a ß . w i r i n 
D r . J a h n e i n e n w e r t v o l l e n M e n s c h e n 
f inden — als Resu l t a t e ines g a n z e n L e ­
bens, i n k l u s i v e po l i t i scher Feh le r , u n d 
d a ß es s ch l i eß l i ch auf d ie S u m m e des 
Lebens a n k o m m t " . F r a u R o s e n z w e i g er­
inner t i n i h r e r P e t i t i o n daran , d a ß D r . 
J a h n i m E u r o p a - P a r l a m e n t e ine i m p o ­
n ie rende A r b e i t für den U m w e l t s c h u t z 
gele is te t habe, u n d z w a r unter s e inem 
Bekenn tn i s , d a ß d e m M e n s c h e n n ich t d i e 
R o l l e e ines Beherrschers der N a t u r z u ­
k o m m e , s o n d e r n d a ß de r M e n s c h v i e l ­
m e h r auch e i n Bes t and t e i l der N a t u r sei , 
der auf d i e anderen Bes tand te i l e des 
Ö k o - S y s t e m s der E r d e unbed ing t ange­
w i e s e n ist . 

W a s bedeutet dieses tapfere E r i n n e r n ? 
Es besagt, d a ß h i e r e i n M e n s c h ü b e r 
J ah rzehn te h i n e ine beacht l iche Lebens­
l e i s tung z u m W o h l e v i e l e r M e n s c h e n 
erbracht hat. Es besagt doch w o h l , d a ß 
i m N a m e n des G e w i s s e n s u n d der H u ­
m a n i t ä t auftretende p h a r i s ä i s c h e S i t t en­
r ichter e i n e n M e n s c h e n d ieser Lebens ­
l e i s tung w i e be l l ende H u n d e anfa l len 
— w e g e n e iner J u g e n d s ü n d e . U n d dies 
b e i e i n e m M a n n , der s ich offen z u s e inem 

h e n u n d ve rz ich te t f r e i w i l l i g auf e i n e n 
t ü c h t i g e n M i t s t r e i t e r i m E u r o p a - P a r l a ­
ment? 

F r a u R o s e n z w e i g ha t i n i h r e r P e t i t i o n 
auch d a z u e i n i g e deu t l iche W o r t e ge­
sagt. S i e schreibt : „ K ö n n e n w i r uns dem 
Eindruck nicht en tz iehen , d a ß D r . J a h n 
un te r d e m D r u c k sei tens de r C D U N i e ­
dersachsens s e i n e n S i t z i m Europa -Pa r ­
l amen t s c h l i e ß l i c h z u r V e r f ü g u n g ge­
s te l l t hat, u n d s i n d de r M e i n u n g , d a ß 
dadurch e i n v i e l g r ö ß e r e r F e h l e r ge­
macht w o r d e n ist a ls damal s durch Dr . 
J a h n , u n d d a ß dadurch der C D U e in 
v i e l g r ö ß e r e r M a k e l angeheftet w i r d . " 

D e m is t e igen t l i ch k a u m etwas h i n ­
z u z u f ü g e n . H ö c h s t e n s d ie F rage noch, 
w e s h a l b i m m e r w i e d e r S ü n d e n , d i e i m 
D r i t t e n R e i c h begangen w u r d e n , e inen 
tots icheren A b s c h u ß e r f o l g b e w i r k e n , 
w ä h r e n d ant ideutsche oder k o m m u n i s t i ­
sche S ü n d e n stets m i t d e m M a n t e l der 
L i e b e zugedeckt w e r d e n . J edenfa l l s mi t 
A n p a s s u n g a l l e i n l ä ß t s ich auf d i e D a u e r 
k e i n e P o l i t i k machen. Es w i r d Ze i t , d a ß 
M o s k a u s S p i e l en t l a rv t u n d angepran­
gert, v o r a l l e m aber, d a ß i h m end l i ch 
W i d e r s t a n d entgegengesetz t w i r d . L e i ­
stet d i e C D U d iesen W i d e r s t a n d nicht, 
w e r s o l l i h n d a n n le is ten? Fritz Ragen-
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K ö l n e r Konsequenzen: 

Attrappen im Gepäck 
Die jüngste Kölner Flugzeugentfüh­

rung, bei der ein offensichtlich Gei­
stesgestörter Passagiere und Besat­
zung einer Lufthansa-Maschine stun­
denlang mittels einer Pistolen-
Attrappe aus Kunststoff in Schach 
hielt, wird ein behördliches Nachspiel 
haben. Die Kontrollen auf den Flug­
häfen sollen verschärft, das Personal 
von Bundesgrenzschutz und Luftaut­
sicht gründlicher ausgebildet, Spiel­
zeug-Pistolen nicht mehr den echten 
Waffen täuschend ähnlich nachgebil­
det werden. 

Es bleibt zu fragen, warum kluge 
Köpfe in den Sicherheitsbehörden nicht 
schon längst auf diesen Gedanken ge­
kommen sind. Der Anteil der Ver­
brechen, bei denen die Gewalttäter 
keine echten Waffen, sondern nur 
Wasser- oder Knallpropfenpistolen 
besaßen, ist beträchtlich. Bei 427 Über­
fällen, die 1977 auf Banken und Geld­
boten verübt wurden, gebrauchten die 
Räuber in 55 Fällen solche Attrappen. 
Und Bundesgrenzschutz sowie Luft­
aufsicht, die 1978 eine Million Flug­
gäste und 1,4 Millionen Gepäckstücke 
kontrollierten, stellten nicht nur mehr 
als hundert echte Waffen mit und ohne 
Waffenschein sicher, sondern auch 
128 Schußwaffenattrappen. 

Es gäbe eine sehr einfache und radi­
kale Lösung des Problems: Spielzeug­
pistolen sollten überhaupt verboten 
werden. Oder ist der Einfluß der Spiel­
zeugwaren-Lobby und des Handels auf 
die Politiker so erheblich, daß ein Ver­
bot nicht durchgesetzt werden kann? 
Das Parlament wäre arm dran, wenn es 
hier versagte, und die Manager der 
Spielzeugindustrie müßten einfallslos 
sein, wenn ihnen nicht anderes, besse­
res Spielzeug für unsere lieben Klei­
nen einfallen würde. Ist aber ein Ver­
bot nicht durchzusetzen, dann sollte 
es zumindest möglich sein, die Attrap­
pen nur noch aus grellfarbenem weit­
hin erkennbarem Kunststoff herzu­
stellen. 

Geschieht das eine oder andere 
nicht, dann bleiben unsere Sicherheits­
behörden weiterhin durch Wasser­
pistolen erpreßbar, und ernsthafte 
Politiker geraten an den Rand der 
Lächerlichkeit. Immerhin ist die Bun­
desrepublik der größte Hersteller 
solcher Art von „Kinderspielzeug". 

Eugen Legrand 

Vertreibungsverbrechen: 

Das „Holocaust" einer Ostpreußin 
Eine Augenzeugin berichtet über die furchtbaren Untaten beim Einmarsch der Roten Armee 

Darauf haben w i r uns dann 
Bonn — A l s im Januar 1979 der „Holo­

c a u s t - F i l m M i l l i o n e n Fernsehzuschauern in 
der Bundesrepublik Deutschland den L e i ­
densweg einer jüd i schen Famil ie unter der 
Nazi tyrannei schilderte, wurden bei einem 
ehemaligen os tp reuß i schen F lüch t l ingsmäd­
chen plötzl ich die Erinnerungen an das 
eigene grausame Schicksal i n jener Schrek-
kenszeit wach. Die heute in Hannover le­
bende O s t p r e u ß i n Betty Friederi tz hat als 
Augenzeugin der furchtbaren Untaten beim 
Einmarsch der sowjetischen Truppen ihre 
Erlebnisse jetzt aufgezeichnet und sie dem 
Bund der Vert r iebenen in Bonn übe rmi t t e l t . 

„Es ist richtig, daß —> wie im F i l m .Holo­
caust' — ü b e r die Schrecken in den Vern ich­
tungslagern berichtet wi rd . W i r verurtei len 
diese grausamen Taten. W a s mich und 
meine Geschwister jedoch so une rmeß l i ch 
traurig stimmt, ist, daß ü b e r das Geschehen 
beim Einmarsch der Russen in Ostdeutsch­
land und in der Zeit danach kaum etwas 
berichtet w i r d " , schreibt die O s t p r e u ß i n . 

W i e in jenen Tagen und Wochen der Er­
oberung O s t p r e u ß e n s unschuldige Kinde r 
und Frauen, die den K r i e g weder gewoll t 
noch ihn zu verantworten hatten, gelitten 
haben und gestorben sind, hat Frau Friede­
ritz festgehalten. 

H i e r A u s z ü g e aus dem Bericht ü b e r die 
Verbrechen, die in O s t p r e u ß e n bei Kr iegs­
ende v e r ü b t wurden: 

„Ich erinnere mich an den F a l l einer Mut ­
ter, deren beide ä l t e r e n Töchter von 16 und 
18 Jahren bereits verschleppt worden wa­
ren. Die Frau hielt ihre dritte, 14 Jahre alte 
Tochter am A r m fest und bettelte die Rus­
sen an, das K i n d zu verschonen. A b e r die 
Soldaten erschossen Mut te r und Tochter. 
Beide Opfer q u ä l t e n sich noch stundenlang 
unter furchtbaren Schmerzen." 

„Fast vor jedem Bauernhof", so berichtet 
die Flücht l ingsf rau weiter, „lag der Bauer 
erschossen, nackt vor dem Hoftor. Die Eltern 
meiner Schwäger in , die auf der Ofenbank 
saßen , hat man gleich dort erschossen. 

Arbei ter und alte Leutchen aus unserem 
Dorf, die geglaubt hatten, die Russen nicht 
fürchten zu m ü s s e n , wurden auf bestialische 
Weise umgebracht. E in altes Ehepaar fessel­
ten die Soldaten, banden es an einen M ü h ­
lenstein und warfen es dann in den Brunnen. 
Oftmals fanden w i r Leichen in dem Brunnen. 

E i n alter und gebrechlicher M a n n namens 

Landkarten: 

Für konkrete Grenzdarstellung 
Rechtspositionen dürfen nicht gefährdet werden 

Der Standpunkt des CDU-Vors i t zenden 
Dr . Helmut K o h l , d a ß der i m Grundgesetz 
verankerte Wiedervereinigungsauftrag auch 
auf Landkarten und i n At l an ten für den 
Schulunterricht zum Ausdruck kommen 
m ü s s e , w i r d i n vo l l em Umfang auch v o n den 
Regierungschefs der v o n C D U und C S U re­
gierten B u n d e s l ä n d e r geteilt. So hat jetzt 
der bayerische M i n i s t e r p r ä s i d e n t Franz 
Josef S t r a u ß betont, d a ß deutsche Rechts­
posit ionen nicht g e f ä h r d e t werden dürf ten . 

In den v o m bayerischen Kul tusminis te­
r ium zugelassenen At lan ten teilte S t r a u ß 
der CDU/CSU-Bundes tagsf rakt ion mit, seien 
die innerdeutsche Grenze und die Grenzen 
des deutschen Reiches nach dem Stand v o m 
31. Dezember 1937 als Grenzen eigener 
rechtlicher Q u a l i t ä t dargestellt. A u f a l len 
anderen amtlichen und nicht für den Schul­
gebrauch bestimmten Kar t en sei die inner­
deutsche Grenze durch eine Landesgrenz-
signatur und nicht mit der Signatur einer 
Staatsgrenze gekennzeichnet. 

M i t Bedauern stellt S t r a u ß fest, d a ß die 
Bundesregierung sich nicht an die Grund­
sä tze halte, w i e sie beispielsweise i n Bayern 
praktiziert w ü r d e n . So sei eine Kar te für 
den Gebrauch i n den diplomatischen V e r ­
tretungen gedruckt worden mit der Kenn­
zeichnung „ B u n d e s r e p u b l i k und Deutsche 
Demokratische Republ ik" . Diese Kar te ende 
östl ich der Ode r -Ne iße -L in i e und bezeichne 
diesen schmalen Streifen der unter polnischer 
V e r w a l t u n g stehenden deutschen Ostge­
biete als „Po l ska" . D ie Grenzen an Elbe/ 
W e r r a und O d e r / N e i ß e w ü r d e n als A u s ­
landsgrenzen dargestellt. 

Ganz i m Sinne v o n K o h l und S t r a u ß hat 
sich auch der b a d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t Lothar S p ä t h g e ä u ß e r t . Sein 
Kul tusminis ter se i v o n ihm gebeten worden, 
so teilte S p ä t h der CDU/CSU-Bundes tags ­
fraktion mit, darauf zu achten, d a ß den Be­
stimmungen des Grundgesetzes und des 

Bundesverfassungsgerichts entsprechend die 
Grenzen Deutschlands auf Landkarten und in 
Schu lbüchern korrekt dargestellt werden. 

Der schleswig-holsteinische M i n i s t e r p r ä ­
sident Dr. Gerhard Stoltenberg stellt zum 
gleichen Thema fest: In seinem Lande dür­
fen für den Schulunterricht nur Bücher und 
kartographische W e r k e verwendet werden, 
in denen „die Grenzen Deutschlands und die 
Demarkat ionsl in ien in Deutschland i n Über ­
einstimmung mit dem Grundgesetz und dem 
V ö l k e r r e c h t eingezeichnet s ind". Der Son­
derstatus v o n Ber l in , so betont Stoltenberg, 
sei hervorzuheben. 

Laupus, der häuf ig Sympathien für den 
Kommunismus gezeigt hatte, wurde in den 
nahegelegenen W a l d geführ t und durch Ge­
nickschuß ge tö t e t . 

Be im Einmarsch ü b e r r o l l t e n russische 
Panzer die W a g e n mit F lüch t l ingen und 
schoben sie in die G r ä b e n . Dort lagen sie 
dann, die Ermordeten, neben ihren toten 
Pferden und ihrer ü b r i g g e b l i e b e n e n arm­
seligen Habe." 

Frau Friederi tz schildert auch, wie ihr 
Va te r mit den ü b r i g e n M ä n n e r n des Dorfes 
v o n den Sowjets in K e l l e r gesperrt und dort 
Tag und Nacht v e r h ö r t , geschlagen und ge­
peinigt wurden. „Sie starben dort wie die 
Fl iegen." 

„Wi r Frauen und Kinde r wurden wie eine 
Viehherde h in und her getrieben. W i r hat­
ten kle ine Kinde r bei uns, zwischen einem 
halben Jahr und sechs Jahren. Die beiden 
J ü n g s t e n v o n sechs und neun Mona ten star­
ben bald. Das sechs Monate alte M ä d c h e n , 
das im Kinderwagen lag, w ü r d e ü b r i g e n s 
von einem russischen Lastwagen mit A b ­
sicht übe r f ah ren . " 

In den Mona ten Januar bis M ä r z 1945 
m u ß t e n die Frauen mit den K i n d e r n unge­
achtet der eisigen Kä l t e „im W a l d hausen", 
schreibt Frau Friederitz. „ W i r haben uns 
Tannenreisig gebrochen und auf den Schnee 

Preußen-Ausstellung: 

U%t nur no tdü r f t i g bekleidet , w e i l man uns 
Limmer wieder durchsuchte und uns; altes 

wegnahm, was noch e i n i g e r m a ß e n brauch­
bar war. . . . 

Die K i n d e r haben w i r auf unsere Bauche 
gelegt, um sie e i n i g e r m a ß e n w a r m zu halten. 
Der Schnee taute v o n der K ö r p e r w a r m e . 
Heute sind wir , die ü b e r l e b e n d e n jener Zeit , 
von Rheuma und v o n Gl iederschmerzen ge­
plagt W i r haben es uns a b g e w ö h n t , d a r ü b e r 
zu k lagen, denn es hat j a doch n iemand 
heute V e r s t ä n d n i s dafür ." 

A n den Fo lgen der unmenschlichen Stra­
pazen starb am 19. M ä r z 1945 die Mut t e r 
v o n Frau Fr ieder i tz auf der S t r a ß e . „ W i r 
m u ß t e n sie ins F e l d tragen, ohne sie beiset­
zen zu k ö n n e n , w e i l der Boden damals noch 
hart gefroren war." 

Der Le idensweg einer O s t p r e u ß i n führ t e 
dann nach Sib i r ien , w o h i n die Sowjets sie 
verschleppten. Erst 1954 erhiel t sie die F r e i ­
heit wieder und durfte in die Bundesrepu­
b l ik Deutschland ausreisen. 

„ W i e es i n russischen Lagern war, dar­
ü b e r ist schon v i e l geschrieben worden" , 
berichtet F r a u Fr ieder i tz . „ A b e r w i e grau­
sam das Schicksal i n e inem solchen Lager 
zu ertragen ist, w e i ß nur der, der es erlebt, 
der es ü b e r s t a n d e n hat." 

Exponate von Bezirken und Privaten 
Weitere Leihgaben für die zentrale Ausstellung erwünscht 

Berlin — Die Vorbere i tungen für die 
P r e u ß e n - A u s s t e l l u n g in Be r l i n 1981 gewin­
nen an Umfang und Tempo. Der Senator für 
kul turel le Angelegenhei ten teilte jetzt mit, 
daß im Rahmen der P r e u ß e n - A u s s t e l l u n g 
auch die Erfahrungen und Leistungen der 
bezirkl ichen K u n s t ä m t e r und der pr ivaten 
Sammler genutzt werden sollen. Er ist eben­
falls der Auffassung, daß diejenigen Sehens­
w ü r d i g k e i t e n Berlins, die Zeugnisse der 
p r euß i schen Geschichte sind, i n die A u s ­
stellung einzubeziehen sind. 

Bisher haben sich mehrere private Samm­
ler an die Lei tung der P r e u ß e n - A u s s t e l l u n g 
gewandt und Angebote für Leihgaben ge­
macht; einer Reihe v o n H i n w e i s e n auf p r i ­
vate Sammlungen ist nachgegangen worden. 
Experten, die die Auss te l lung vorberei ten, 
werden auf der Internationalen Sammler­
bö r se , die am 3. und 4. November 1979 in 
Ber l in stattfindet, mit einem Informations­
stand vertreten sein. Es ist z u erwarten, d a ß 
bei dieser Gelegenheit zahlreiche weitere 
Kontakte zu pr ivaten Sammlern g e k n ü p f t 
werden k ö n n e n . 

A l s T e i l der historischen Auss te l lung w i r d 
g e g e n w ä r t i g e in umfangreiches kul tur- und 
sozialgeschichtliches „ L e h r p f a d " - P r o g r a m m 
lokaler S e h e n s w ü r d i g k e i t e n erarbeitet. In 
dieses Programm werden sowohl diejenigen 
Bauwerke einbezogen, die bedeutende 
Zeugnisse der p r e u ß i s c h e n Geschichte sind, 
wie auch die wesentlichen erhaltenen Gar­
ten- und Platzanlagen. E i n T e i l dieses 
s t ä d t e b a u l i c h e n Rahmenprogramms w i r d 
bereits i m F r ü h j a h r 1981 i n das Rahmen­
programm der Schinkel-Auss te l lung einbe­
zogen werden. 

Das Generalsekretar ia t für die P r e u ß e n ­
ausstel lung hat aus füh r l i che G e s p r ä c h e mi t 
den Lei te rn der K u n s t ä m t e r der Ber l ine r 
Bezi rke ge füh r t und sie ü b e r die zentrale 
Auss t e l lung sowie ü b e r das umfangreiche 
Rahmenprogramm informiert . Eigene A u s ­
stel lungsprojekte haben bisher z w e i Kuns t ­
ä m t e r vorgeschlagen. D a r ü b e r hinaus hat 
ein Kunstamt seine A u s s t e l l u n g s r ä u m e für 
eine der Para l l e l -Auss te l lungen zur Preu­
ß e n - A u s s t e l l u n g angeboten. Sowei t die 
K u n s t ä m t e r zugleich T r ä g e r der Bez i rks -
Heimatmuseen sind, s ind sie gebeten w o r ­
den, Leihgaben für die zentrale A u s s t e l l u n g 
zur V e r f ü g u n g zu stel len. 

Jugend: 

„Vorsicht — schon mancher Gesteinigte wurde hinterher heiliggesprochen, und das 
nur, weil er gesteinigt wurde!" Zeichnung „Kölnische Rundschau" 

Deutsch 
in aller Welt 
Was unseren Gästen auffällt 

Zu den rund 120 Mil l ionen Menschen in aller 
Welt, deren Muttersprache Deutsch ist — davon 
etwa 90 Mill ionen im geschlossenen Siedlungs­
gebiet Mitteleuropas — kommen immer mehr, 
die Deutsch als Fremdsprache erlernen. Rangiert 
die deutsche Sprache im Wel tmaßstab auch erst 
an zehnter Stelle (die größte Gruppe spricht 
Chinesisch), so steht sie hinsichtlich der erlern­
ten Fremdsprachen nach Englisch und Franzö­
sisch auf dem dritten Platz. 

Zum Anstieg des Unterrichts der deutschen 
Sprache hat nicht unwesentlich der „Pädagogi­
sche Austauschdienst" (PÄD) der Bundesrepublik 
beigetragen. Der PÄD ist von der Ständigen 
Konferenz der Kultusminister in der Bundesrepu­
blik Deutschland ins Leben gerufen worden und 
wird von den Bundesländern finanziert. 

Seit 1952 arbeitet der PÄD vor allem im Rah­
men des Lehreraustausches, des Austauschs an­
gehender Lehrer, der Beratung und Betreuung 
auslandischer Schülergruppen in der Bundesrepu­
blik und der Einrichtung deutscher Sprachkurse 
im Ausland. 

A A l ? ^ s o n d e r s erfolgreich hat sich die Praxis 
des PÄD erwiesen, jedes Jahr einen kostenlosen 
Aufenthalt von einem Monat in der Bundesrepu-
n • l U t I * J a n d a u s z uschre iben , der den besten 
Deutschschulern zugeteilt wird. Dazu werden 
HZ . Gr W a 5 0 L ä n d e r ^geschrieben, die 
unter ihren Deutsch lernenden Schülern auswäh-
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2 ! , d l H ° r t M e n S c h u l e n besudit oder 

G ^ l ^ u ^ 1 5 * } * 1 * * 1 f ü r d i e ausländisch«» 

S?«iJA&SÄ' w ? t o M
 W o c h e n y e l l e » R e i -

Bonn 2 M e u l s d l I a " d mit Besuchen in Berlin, 
b l T w e i ? p S l p n ? e n - 1 9 7 9 i n d e r B ^ e s r e p ^ 
Tünnen iZ f l U P S f - U m f a ß t e 6 0 Mädchen und 
Ä 8 ™ 13 verschiedenen Ländern, darunter 
A S S " ' K , a n a d a ' S e n ^ a l , Südkorea, Togo, 
die d e u u r n ( , : r D e n G ä S t e n W a r « « W a l t e n , daß 
L eder 5? J u 9 « " « " * e n fast keine deutschen 
enalfsdiJ T . ^ a n h ö r e n ' »°ndern sich auf englische Texte konzentrieren. Dieter Lobwitz 
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Die ostpreußische Familie 

Notizen aus 
Ost-Berlin 

Ein Blick über die Mauer in der geteilten Stadt 
Neuer Geheimprozeß 

Ein neuer G e h e i m p r o z e ß läuft g e g e n w ä r ­
tig vor dem Ost-Berl iner Stadtgericht übe r 
die Bühne . Angeklag t wegen „s taatsfe ind-
l icherHetze" ist der 24 jähr ige Schlosser N o r . 
bert Steffen. Der junge Ost-Berliner wollte 
am 24. Februax dieses Jahres vor dem 
„ D D R " - S t a a t s r a t s g e b ä u d e mit einem Trans­
parent für die Verwi rk l i chung der M e n ­
schenrechte in der „DDR" demonstrieren. 
W i e aus gut unterrichteten Kreisen verlau­
tet, spielt bei diesem G e h e i m p r o z e ß ein 
Brief an den SPD-Vorsi tzenden W i l l y Brandt 
eine Rolle , den der SSD bei der Verhaftung 
von Norbert Steffen fand. In diesem Brief 
bat der junge Ost-Berl iner den SPD-Vors i t ­
zenden um Hil fe für sich und alle, die unter 
dem SED-Regime litten. Norbert Steffen 
konnte seine Demonstrationsabsicht nicht 
wie geplant durchführen . Bereits am 16. Fe­
bruar dieses Jahres wurde Steffen in SSD-
Haft genommen. 

Gelenktes Ideologentreffen 
A u f einer Tagung der sogenannten „Ge­

schichtskommission des Komitees der A n t i ­
faschistischen W i d e r s t a n d s k ä m p f e r der 
D D R " berieten in Ost-Berl in ehemalige 
Hi t ler-Gegner und His tor iker übe r die an­
geblich massenhaften neonazistischen U m ­
triebe in der Bundesrepublik. D i e Bera­
tungsteilnehmer kamen zu dem Schluß, daß 
„faschistischer und neonazistischer Ungeist 
in der B R D zur Volksverhe tzung führe" . 
„Das ist gegen Entspannung, Frieden und 
Sicherheit gerichtet und deshalb keine al le i ­
nige innere Angelegenheit der BRD." Einer 
der „ A n a l y t i k e r " war Werner Flach vom 
Ost-Berl iner „Inst i tu t für internationale Po­
l i t ik und Wirtschaft". Das sogenannte Insti­
tut arbeitet engstens mit dem „DDR"-Mini-
sterium für Staatssicherheit und dessen 
Spionageabteilung zusammen. A u f der Ost-
Berl iner „Bera tung" wurde bekanntgegeben, 
d a ß die „ In t e rna t iona le Föde ra t i on der 
W i d e r s t a n d s k ä m p f e r " (FIR) im Oktober die­
ses Jahres in Frankfurt am M a i n ein „Euro­
päisches Symposium" übe r den „Neonaz i s ­
mus" in der Bundesrepublik abhalten wird . 

Lob für die Kampfgruppen 
SED-Chef Erich Honecker ist stolz auf 

seine Berl iner Kampfgruppen der „Arbei ­
terklasse". Im sozialistischen Wettbewerb 
„Kampfauf t rag 30" rechnete die Parteiarmee 
mit vorbi ldl ichen Ergebnissen in der Ge­
fechtsausbildung ab. Die Ost-Berliner rote 
S A schuf sich damit gute Ausgangsposit ionen, 
um eine der 20 Ehrenschleifen zu erringen, 
die zusammen mit einem Bildnis von W i l ­
helm Pieck den besten Batai l lonen und Hun­
dertschaften v o n der SED-Bezirkslei tung vor 
dem „DDR"-Jub i l äum verl iehen werden. 
W i e zu erfahren war, „me i s t e r t en" die 
„Kämpfer" des Batail lons „ W e r n e r Seele*-
binder" aus dem „VEB Kombinat Elektro-
Appara te -Werke Treptow" in der takti­
schen Ausb i ldung unter schwierigen Wit te­
rungsbedingungen die Gefechtsnormen mit 

.sehr gut " .Beim Schießen mit Handfeuerwaf­
fen realisierten die „Genossen Kämpfer" mit 
der Note „gut" ein wichtiges Wettbewerbs­
vorhaben auf dem W e g zum Schießabzei­
chen, das jeder dritte A n g e h ö r i g e des Ba­
taillons erwerben w i l l . Der SED-Chef legt 
g roßen Wer t auf schlagkräf t ige Kampf­
gruppen der „Arbe i t e rk l a s se" in Ost-Berlin. 
Das verlautete aus diplomatischen Kreisen. 

Auch hier Trickdiebe . . . 
Trickdiebe treiben auch in Ost-Berlin ihr 

Unwesen. So hat jetzt die Ost-Berliner K r i ­
minalpol izei einen 29jähr igen M a n n fest­
genommen, der in Ost-Berl in mehrfach 
Rentner bestohlen hatte. W i e zu erfahren 
war, erbot sich der Mann , ä l t e ren Bürgern 
beim Tragen ihrer Einkaufstaschen behilf­
lich zu sein. Er fragte nach den Adressen 
und stellte die Taschen vor den Wohnungs­
tü ren ab, nachdem er daraus die Ge ldbörse 
entwendet hatte. Nach den bisherigen Fest­
stellungen eignete er sich auf diese Weise 
Bargeld in H ö h e von mehr als 1000 M a r k 
an. Der bereits e inschlägig Vorbestrafte be­
findet sich nunmehr in Haft. Er steht in 
Verdacht, weitere Straftaten begangen zu 
haben. Die Untersuchungen der Ost-Berliner 
Kr iminalpol ize i dauern an. , 

Kritik gegen „DDR"-Straf recht 
Die neuen Staatsschutzbestimmungen der 

SED-Machthaber sind bei der Bevö lke rung 
in der „DDR" auf harte Kr i t i k ges toßen . In 
einigen Betrieben Ost-Berlins muß ten die 
Betriebsparteiorganisationen Belegschafts­
versammlungen einberufen und die neuen 
M a ß n a h m e n e r l äu te rn . Dabei kam es ver­
schiedentlich zu harten Auseinandersetzun­
gen zwischen A r h e Ü e n a und SED-Funktio­
nä ren . So mußte beispielsweise eine kurz­
fristig angesetzte Betriebsversammlung im 
„VEB-Elekt rokohle 'Ber l in-Lichtenberg" vor­
zeitig abgebrochen werden, we i l die SED-
Propagandisten von den Arbei tern buchstäb­
lich niedergeschrien wurden. Auch in ande­
ren Betrieben Ost-Berlins waren auf Beleg­
schaftsversammlungen die M a ß n a h m e n der 
„DDR"-Regierung harter Kr i t i k ausgesetzt. 

Der SSD lauert überall 
In Ost-Berl in sind s tänd ig über 200 M i t ­

arbeiter des Minister iums für Staatssicher­
heit unterwegs. Das wurde aus zu­
ve r l ä s s ige r Quelle bekannt. Die Leute der 
„Stasi" beobachten, ermitteln und sprechen 
bevorzugt Besucher aus der Bundesrepublik 
und West-Berl in an. Ihr Einsatz w i r d von 
der Spionageabteilung des Minister iums für 
Staatssicherheit gesteuert. Ihre Aufgabe be­
steht im wesentlichen darin, neue Agenten 
anzuwerben. Die SSD-Leute halten sich auf 
Bahnhöfen und in Bierkneipen auf. Oft 
„a rbe i ten" sie mit „leichten Mädchen" Hand 
in Hand. Ihre Anwerbungsmethoden sind 
vielfäl t ig und reichen bis zur massiven Er­
pressung. 

Sesam, öffne dich! aus „Hamburger Abendblatt" 

Liebe Leserinnen und Leser, 

,der Mensch w i r d schließlich mangelhaft 4 — das meinte sehr menschlich und sehr 
treffend der g roße Spöt te r W i l h e l m Busch. A u c h w i r s p ü r e n es an Leib und Seele, 
mehr oder weniger. Meine Freundin und alte Weggenossin Ruth M a r i a Wagner 
hat's erwischt, aber kraft der heutigen M e d i z i n werden diese Verschle ißerschei­
nungen, wie die heutige Med iz in so wohltuend die alten Wehwehchen beschreibt, 
gemindert oder sogar behoben. Durch die Tücke des Objekts erwischte mich i n 
dem Augenblick, als ich auf ihren Wunsch ,Die os tpreußische Famil ie ' ü b e r n a h m , 
ebenfalls die Mangelhaftigkeit: hals ü b e r köpf wurde ich in ein Krankenhaus 
übe rwiesen , kam auf den Operationstisch und schließlich erst nach langen Wochen 
wieder heraus. N u n bin ich ein Stück D ü n n d a r m ärmer , an Erfahrung aber reicher. 
Und das bedeutet: .Genieße die Stunden, solange du das noch kannst.' F r ü h e r 
sang man was vom Lämpchen, das noch glüht . Meines fängt jedenfalls an, wieder 
recht kräft ig zu flimmern. 

Und deshalb bin ich froh, heute mit Ihnen im Rahmen der .Ostpreußischen Fa ­
mil ie ' sprechen zu dürfen. Ich als altgediente os tpreußische Schriftstellerin habe 
sie immer gerne gelesen, we i l die Heimat in unverfä lschtem Zungenschlag aus ihr 
sprach. Und wenn ich das Gesicht im Kopf dieser Rubrik betrachtete, dann war es 
mir immer, als s ähe ich ein sehr vertrautes Ant l i tz , vielleicht sogar das meiner 
Mutter, vor mir. 

W i r O s t p r e u ß e n k ö n n e n aus tausend Ingredienzen zusammengesetzt sein, w i r 
k ö n n e n blonde Haare oder dunkle Locken, schmale Gesichter oder breite Backen­
knochen, einen hohen Wuchs oder eine gedrungene Statur haben: man erkennt 
uns immer wieder. Oder vielmehr: w i r erkennen uns untereinander. Ist es das 
Lächeln in den Augen, der Zug um die Mundwinke l , dieses In-sich-ruhen, das unser 
Erkennungszeichen ist? Meine Schwägerin , die nach langer Zeit bei einem Ost­
preußent ref fen wieder dabei war, sagte mir: „Ich habe nie gewußt , wie eins w i r 
sind!" Heute noch — fast 35 Jahre nach der Vertreibung! 

Ich glaube, im Grunde schlägt doch immer wieder unser zäher Lebenswille durch, 
Erbe unserer Vorfahren, die sich behaupten mußten . M a n kann's auch Optimismus 
nennen. 

W e n n ich als Schriftstellerin und Journalist in von NichtOstpreußen in den letzten 
Jahren immer wieder gefragt wurde, was eigentlich das Geheimnis der Menschen 
zwischen Weichsel und M e m e l sei, dann habe ich genüßl ich jenen W i t z — oder 
wie man es auch nennen mag — zum besten gegeben, der für mich typisch für den 
os tpreußischen Menschen ist. W i l l sich da jemand im Kurischen Haff das Leben 
nehmen. Aus Trotz, aus Trauer, aus Ent täuschung — G r ü n d e gibt's ja in jedem 
Leben ü b e r g e n u g . N u n ja, der Mensch geht also in das Kurische Haff. U n d nun 
kenne mal einer das am Anfang so seichte Gewässe r . Er geht, und das Wasser 
reicht ihm bis zum Knöchel. Er geht weiter, und das Wasser steht ihm bis zur halben 
Wade. Er schreitet weiter — das Wasser umspielt sein Knie . Er watet verbissen 
haffwärts — das Wasser erreicht seinen Oberschenkel. Da sagt der Os tp reuße , 
dessen wahre Natur nun wieder die Oberhand gewinnt: „Ach Schiet, eck boad 
mi läwer!" Was für Nicht-eingeweihte, denn auch die lesen diese Zeitung, soviel 
bedeutet wie : „Alles Quatsch, baden ist besser." 

In diesem Sinne — also mit jenem Lebenswillen und der echten Freude am Spaß, 
am Wi tz , am Bewäl t igen der Situation — möchte ich die nicht leichte Aufgabe, die 
mir Ruth M a r i a Wagner hinterlassen hat, ü b e r n e h m e n . 

Inzwischen hat sich so einiges angesammelt. Und wenn nicht heute alles erledigt 
werden kann, so bitte ich Sie: seien Sie nicht böse . Ist eben ein ganz schönes 
Pacheidel in der Zwischenzeit geworden. 

Da schreibt Herr Herbert Schmidt, A n St. Albertus-Magnus 29, 4300 Essen 1: 
„Ich freue mich, daß ich Frau Bargel das Büchlein ,Maienregen — Gottessegen', 
wenn auch leihweise, zur Ver fügung stellen kann. N u n habe ich M u t bekommen, 
Sie um etwas zu bitten: seit 10 Jahren versuche ich bei vie len Antiquariaten, von 
W i l h e l m Reichermann ,UT N O A T A N G E ' zu erwerben. Es ist mir bisher gelungen, 
17 der 19 erschienenen Bändchen zu erwerben. N u n suche ich seit Jahren vergeblich 
den 14. und 17. Band. Viel leicht kann die .Ostpreußische Famil ie ' helfen? 

Interessant ist, was Herr Schmidt weiter schreibt: „Mich q u ä l e n aber genug 
andere Sorgen. So fehlen z. B. nicht sehr schöne Fotografien unserer Stadt. So 
gibt es ü b e r h a u p t keine Fotos vom Sackheim, auße r den Kirchen, dem Waisenhaus 
und dem Sackheimer Tor. Dort haben aber 40 000 Menschen gewohnt. Sollten 
wi r nicht versuchen, das u n b e k a n n t e K ö n i g s b e r g auf noch vorhande­
nen Fotografien zu sammeln? Ich glaube, das Os tp reußenb la t t ist bereits auf 
diesem Wege, in der Rubrik .Kennen Sie die Heimat wirkl ich? ' auch dieses Gesicht 
O s t p r e u ß e n s herauszustellen. Trotzdem: jedes Foto, das einen dokumentarischen 
Wer t hat, ist wi l lkommen. Ich selber kann mich an den Sackheim, auch an seine 
tristen Hin te rhöfe , aber auch an seine pralle Menschlichkeit erinnern, denn ich 
bin i n der A u g u s t a s t r a ß e geboren." 

Eine gute Nachricht für Frau Anneliese Baum, Kle in-Hol ler , 2801 Oyten 3 
(Bassen): ihre Bitte nach dem vo l l s t änd igen Text des Gedichtes ,Das grote Harwst-
manöver" k ö n n e n w i r erfüllen. Frau Else Landmann, O s t e n s t r a ß e 17, 5840 Schwerte, 
schreibt dazu: „Ich freue mich, Ihnen das Gedicht schicken zu k ö n n e n . V o r etwa 
25 Jahren schrieb es mein Vater Konrektor Heinrich Lenz aus Zinten für mich auf. 
Sein Freund A d o l f Gronau, f rüher Lehrer in Conradswalde, half ihm dabei. A u s 
den Er l äu t e rungen meines Vaters ist ersichtlich, daß die beiden alten Herren selbst 
e rgänz t haben, was i n ihrer Erinnerung fehlte." Frau Landmann fügt ihrerseits 
eine Bitte h inzu: „Soll ten Sie schon eine andere Fassung dieses köst l ichen Gedichtes 
bekommen haben, w ä r e ich für eine Abschrift oder Ablichtung dankbar." W i r 
danken unsererseits, Frau Landmann. 

So, meine l ieben Landsleute. W i r gehen auch in unser persönl iches Herbst­
m a n ö v e r : i n den Energiekrieg gegen den Winter . Deshalb wünsche ich Ihnen und 
uns noch ein paar schöne, warme, sonnige Herbsttage. 

In ostpreuffiscHer Verb\m(fcnheft 

Ihre 

RUTH GEEDE 
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Begegnung 
E s ist dodi etwas seltsam, was uns 

— meiner Frau und mir — aut 
einer belebten Großstadtstraße 

begegnet Ist. Es ist keine Sensation, 
was ich hier versuche wiederzugeben. 
Nein, aber etwas, das tief unsere Her­
zen berührt hat. Wir werden es nicht 
so leicht vergessen, auch wenn wir an 
unserem eigenen Schicksal genug zu 
tragen haben. 

Komt doch plötzlich aus der Menge 
ein Mann aul uns zu. „Ach', sagte er, 
.entschuldigen Sie bitte, wenn ich Sie 
anspreche. Sie sind doch wahrschein-
lldi Ostpreuße?" Er wartet erst gar 
nicht das „Ja", ah, so sicher glaubt er 
zu sein. „Sie erinnern mich an die 
Zeit, als meine Frau noch lebte... 
Aber das liegt weit zurück." 

Unser Erstaunen darüber, daß er 
unter Tausenden uns Ostpreußen her­
ausgefunden hat, ist groß. 

„Ich bin ja auch daher — aus Kreuz-
burg", setzt er hinzu. 

Wir, mißtrauisch geworden, sind 
interessiert zu erfahren, was nun sein 
eigentlicher Wunsch ist. 

Da sagt er ganz einfach: „Ich weiß 
es nicht, vielleicht nur das Verlangen, 
wieder mal mit einem Menschen spre­
chen zu können. Ich bin allein. Der 
Krieg nahm mir meine Frau und die 
Kinder. Sie haben das rettende Ufer 
nicht erreicht — Geschändet? Erschla­
gen? Verschleppt? Verhungert? Ver­
schollen?. .. Ich war Soldat. Jetzt bin 
ich allein und noch immer suche ich 
sie. — Nein, nicht durch Institutionen 
oder Organisationen. Die haben es 
längst aufgegeben. Vermißt! Ich kann 
das Wort nicht mehr hören. 

Nachts — sehr oft höre ich ihre 
Schreie. Schreckerstarrt bemühe ich 
mich, aus dem Bett zu kommen. Sitze 
dann bis zum Morgengrauen am Fen­
ster. 

Ich weiß, alles was ich tue, ist tö­
richt. Aber woran soll ich mich aut­
richten? Man sagt mir, das Leben muß 
weitergehen. Aber ich nehme daran 
rüpht mehr teil, kann mich damit nicht 
uhiinden. 

,üo rwie Sie tummelten wir uns, 
meine Frau und die Kinder, auf den 
Straßen unserer kleinen Heimatstadt. 
Es war eine schöne Zeit. 

Woran ich Sie als Landsleute zu er­
kennen glaubte, werden Sie fragen. 
Sie haben sich untergehakt! Schauen 
Sie sich um — na, sehen Sie was?" 

„Das ist wohl aus der Mode gekom­
men?' war darauf meine Frage. 

„Nein, nein, das hat tiefere Gründe. 
Die Ehe ist mehr zu einer Institution 
geworden. Die Bindungen sind locke­
rer. Beweis sind die vielen Eheschei­
dungen." 

Er verabschiedet sich von uns. „Vie­
len Dank, daß Sie sich die Zeit ge­
nommen haben zuzuhören. Es hat mir 
wirklich geholfen." 

Da geht er nun — ohne sich umzu­
sehen, einsam trotz der vielen Men­
schen. Nur das große Leid begleitet 
ihn. 

Ganz benommen sind wir. Finden 
kein tröstliches Wort, um es ihm mit 
auf den Weg zu geben. Ratlos, besser 
gesagt hilflos, schauen wir ihm nach 
bis er in der Menge verschwindet. 

Ernst Mörke 

Perfektion verdrängt Nächstenliebe 
Einsame Menschen sterben früher - In der Isolation verkümmert oft der Lebenswille 

K ommunikat ion steht hoch im Kurs . U n ­
ter diesem Begriff werden die v ie l fä l t i ­
gen B e m ü h u n g e n z u s a m m e n g e f a ß t , in 

einer v o n Appara ten beherrschten W e l t 
zwischenmenschliche Beziehungen herzu­
stellen. Dafür gibt es Altennachmittage und 
Jugendtreffs, Al tenhe ime und Jugendzen­
tren, die Aufforderung ,Ruf mal an', zah l ­
lose Vere ine und nicht zuletzt die Kirchen 
als P lä t ze der Geborgenheit . Bei der Fü l l e 
der K o m m u n i k a t i o n s m ö g l i c h k e i t e n dürf te 
es gar keine einsamen Menschen geben. D ie 
W i r k l i c h k e i t sieht anders aus. Die Z a h l der 
Selbstmorde und Selbstmordversuche ü b e r ­
stieg alles bisher Dagewesene. A l s M o t i v 
ergab sich dabei vor a l lem das U n v e r m ö g e n , 
mit einem Problem al le in fertig zu werden 
— also die Einsamkeit . 

Bei alten Menschen ist das A l l e i n s e i n bis 
zu einem gewissen Grade ein na tü r l i che r 
Vorgang . Der E h e g e f ä h r t e ist gestorben, 
ebenso andere Altersgenossen und Freunde, 
man bleibt a l le in zurück. V e r s t ä r k t jedoch 
w i r d diese Einsamkei t dadurch, d a ß es das 
. A u s t r a g s s t ü b c h e n ' nicht mehr gibt, den 
Platz, wo die A l t e n in oder wenigstens am 
Rand der Famil ie ihre letzten Tage ver­
brachten. Das moderne soziale B e w u ß t s e i n 
hat statt dessen die Al tenhe ime und ä h n ­
liche Einrichtungen geschaffen. Doch das 
sind letzten Endes Gettos, i n die das Pro­
blem Einsamkei t immer mit einzieht. A u c h 
im Sozialen w i r d bis zur Perfektion organi­
siert und dabei nicht bedacht, d a ß die Ge­
schäf t igkei t oft die Menschlichkeit erstickt, 
die pe r sön l i che F ü r s o r g e , aus der das Herz 
spricht. 

Die Einsamkei t ist nicht auf das Greisen­
alter besch ränk t . Sie grassiert auch unter 
Menschen im sogenannten besten A l t e r und 
unter Jugendlichen. In der Bundesrepublik 
le iden 500 000 Menschen an schweren De­
pressionen — und zwar meist aus Vere insa ­

mung oder A n g s t v o r der Isolation. 150 000 
Jugendliche haben sich in die .Obhut ' v o n 
Sekten mit seltsamen Glaubensvors te l lun­
gen und undurchschaubaren P rak t iken be­
geben. W a s bei dem einen u n b e w u ß t e s A u s ­
weichen in die seelische Krankhe i t ist, w i r d 
beim anderen zur Flucht in eine Gemein ­
schaft, die menschliche N ä h e verspricht und 
angeblich das Problem des Al l e in se ins löst . 
Der Zulauf, den die Sekten haben, spricht 
eindeutig dafür, d a ß d i e jungen Menschen 
a n l e h n u n g s b e d ü r f t i g s ind und sücht ig nach 
Wer ten , die ihnen die Gesellschaft versagt 
m ö g e n sie auch noch so n e b u l ö s sein. 

Das v i e l g e r ü h m t e soziale Ne tz hat offen­
kund ig gewalt ige Löcher. D ie Pol i t ik , die 
das Ne tz zu k n ü p f e n hat, kann man dafür 
zuletzt verantwort l ich machen oder nur in­
sofern, als Gesetz und Vero rdnung das per­
sönl iche Engagement über f lüss ig zu machen 
scheinen. U n d je besser die Regelung ist, 
desto mehr v e r d r ä n g t sie, was man f rüher 
N ä c h s t e n l i e b e nannte. H i e r freilich ist der 
Staat übe r fo rde r t , hier s ind die einzelnen 
aufgerufen, ihre Gle i chgü l t i gke i t zu übe r ­
winden. W e r macht sich zum Beisp ie l heute 
noch die M ü h e , einem einsamen Menschen 
einen ausführ l ichen Brief zu schreiben? 
Telefonkontakte s ind g e w i ß nicht zu unter­
schätzen , aber sie s ind oberf lächl icher als 
e in Brief, der Sorgfalt und intensives E i n ­
gehen auf den E m p f ä n g e r verlangt . So gibt 
es tausend Handreichungen und Gesten, die 
den Wunsch nach menschlicher Beziehung 
er fü l len k ö n n t e n . M a n braucht auch das 
k le ine Glück, das in der g r o ß e n K o n s u m ­
wel t ke inen W e r t mehr hat. 

A u c h die Vere ine s ind hier gefragt und 
vor a l lem die Kirchen , die doch auf das In­
d iv iduum eingestellt sind, es aber oft im 
Stich lassen. Sie haben ihre Pfarrer weit­
gehend zu Sozia lprak t ikern gemacht, ihr — 
eigentlich s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e r — sozialer 

Gartenarbeit: Oft hilft e ine s innvo l l e Be­
schä f t igung ü b e r die E insamke i t h i n w e g 

Foto Zimmermann 

Auf t rag steht i m V o r d e r g r u n d . V o n Glaube, 
Liebe, Hoffnung, Gebet, v o m S i n n des Le­
bens oder v o n Gebur t und T o d ist dagegen 
nicht mehr v i e l zu h ö r e n . Das aber sind die 
Dinge, nach denen der M e n s c h i m m e r z u 
fragte und fragt und mit denen nur ganz 
wenige a l l e in fertig werden . 

In A m e r i k a wurde durch neun Jahre hin­
durch eine Untersuchung d u r c h g e f ü h r t mit 
dem Ergebnis : Einsame Menschen sterben 
f rüher . In der Isolat ion v e r k ü m m e r t der 
Lebenswi l le . Das ist e in sehr schwerer V o r ­
wurf. W a l t e r Beck 

Wenn unverhofft das Telefon klingelt... 
Eine humorvolle Betrachtung über Zahnärzte und ihre Termine/Von Edith Beyer-Gampert 

Z a h n ä r z t e sind v ie lbeschäf t ige Menschen; 
insbesondere mein Zahnarzt — e in 
at traktiver M a n n , der im Werbefern­

sehen mit seinem makel losen G e b i ß Re­
klame für Zahncreme und spielend Kar r ie re 
machen k ö n n t e ! 

Statt dessen plagt er sich mit den Zahn­
ruinen anderer Leute herum — und zwar 
so erfolgreich, d a ß man, wenn man Glück 
hat, ,nur' sechs bis acht Wochen auf einen 
Termin warten m u ß . W e r sich jemals in 
einer derart abwartenden Situation befand, 
w i r d meine freudige Ü b e r r a s c h u n g verste­
hen, als mein Zahnarzt neulich anrief, ob­
w o h l diesmal gar keine A n m e l d u n g von 
meiner Seite vor lag . 

Das he iß t , er war na tü r l i ch nicht selbst 
am Apparat . K a n n er ja auch gar nicht, wenn 
er plombieren m u ß ! Es war die junge Dame 
an der Rezeption, die das Zepter schwin­
gend, Termine vergab oder r ü c k g ä n g i g 
machte. 

A l s ich mich ahnungs- und lustlos mel­
dete, t ö n t e es mi r munter entgegen: „Hier 
Zahnarztpraxis Dr . M e y e r . Guten Tag — 
Frau Beyer?" 

„ G u t e n Tag — ja, am Appara t" , antwor­
tete ich, schon wesentlich interessierter. Ob 

Beim Zahnarzt: Nicht immer ein V e r g n ü g e n Foto Bfl l 

sich mein M a n n angemeldet hatte und nun 
umbestellt werden sollte? 

„Sie haben sich doch neulich bei uns die 
Z ä h n e schienen lassen?" A h a — ich war 
also doch gemeint. 

„Ja , vo r e inem Vier te l jahr" , sagte ich 
w a h r h e i t s g e m ä ß . M e i n e v o n Parodontose 
befallenen Z ä h n e w ü r d e n m i r auf diese 
Weise noch jahre lang erhalten b le iben — 
hatte man m i r versprochen. 

„Schön — dann k ö n n e n w i r einen Te rmin 
vereinbaren." 

E inen Termin? l „ Ja — a b e r . . .* 

„Es handelt sich u m das U n t e r f ü t t e r n 
Ihrer Z ä h n e — zwecks besseren Hal tes . . . " 

„Unte r fü t t e rn?* Das h ö r t e sich nach 
Schneiderwerkstatt an und war mi r neu. 

„ W u r d e Ihnen denn hicht gesagt, d a ß es 
n ö t i g sei?" 

„N — ne in" , stotterte ich, „man hat mi r 
damals hinten so eine Masse draufge-
klatscht; auf die Z ä h n e — meine ich n a t ü r ­
l ich." 

Nachsichtiges Lachen. „ J a — trotzdem 
m u ß u n t e r f ü t t e r t werden, um Fest igkei t zu 
garantieren. 

„Natür l i ch — ja" , s e l b s t v e r s t ä n d l i c h war 
ich einverstanden. B e i der Gelegenhei t 
konnte ich mi r auch gleich den Zahnstein 
entfernen lassen. 

„ W ü r d e es Ihnen am nächs t en Donners­
tag so gegen 15 U h r passen?" 

N ä c h s t e n Donnerstag hatte ich K r ä n z c h e n . 

«Ja, es p a ß t " , sagte ich schnell. W a s war 
schon ein Kaffeeklatsch gegen einen Ter­
min beim Zahnarzt, der e inem so unver­
mutet und f re iwi l l ig angetragen wurde?! 

„Also dann", kam es absch l i eßend , „Sie 
m ü s s e n wissen, es ist w i rk l i ch nö t i g — be­
sonders bei einer Prothese!" „ W a a s ? " 

„Es gibt Ihrer Prothese sicheren Hal t , F rau 
Beyer." Das k l ang schon etwas ungeduldig . 

„Jaa — ich verstehe — b loß . . . " K a u m 
wagte ich es auszusprechen, „ich habe leider 
gar keine Prothese." 

„Ach — das ist aber m e r k w ü r d i g . . . " 
Betretenes Schweigen und hastiges Rascheln 
— wahrscheinlich im Terminkalender . 

„Aber Sie sind doch Frau Edith Bever?" 
„Ja — schon 

„Es m u ß e in V e r s e h e n se in — eine Ifa­
mensgleichheit — entschuldigen Sie, bitte.* 
U n d w e g wa r sie. 

Nun werde ich n ä c h s t e n Donners tag a d » 
doch zum K r ä n z c h e n gehen, u n d der Zahn­
arzt w i r d noch eine W e i l e war t en m ü s s e n 
— so u n g e f ä h r sechs bis acht W o c h e n — 
nehme ich an . . . 

„Man nehme. 
135 Jahre alte Empfehlung 

I n der bereits i m 11. Jahrhunder t u r k u n d ­
lich e r w ä h n t e n Ortschaft W e n g e r n an der 
Ruhr stand einst das Gebur tshaus der 

b e r ü h m t e n Pfarrerstochter Henr ie t t e D a v i -
dis, die durch ih r i m Jahre 1844 herausge­
gebenes .Praktisches Kochbuch ' w e i t ü b e r 
Deutschlands Grenzen hinaus bekannt 
wurde. 

Der kategorische Imperat iv der K ü c h e n ­
meis ter in „ M a n nehme" ist als g e f l ü g e l t e s 
W o r t u m den ha lben E r d b a l l gegangen. Z u r 
Er innerung an W e n g e r n s b e r ü h m t e Tochter 
w u r d e n die Kaminp la t t en ihres Herdes In 
das B r u c h s t e i n g e m ä u e r e iner dort igen 
B a h n u n t e r f ü h r u n g eingelassen. E i n nicht ge­
rade a l l t äg l i ches D e n k m a l ! 

Eine wei tere Spur der D a v i d i s führ t auch 
nach S p r o c k h ö v e l be i Hat t ingen , w o die 
K l a s s i k e r i n der deutschen K ü c h e i m Jahre 
1841 eine K o c h - und Handarbei tsschule für 
Madchen e rö f fne te und acht Jahre hindurch 
mit Erfo lg selbst leitete. Eine für damalige 
Verhal tn isse erstaunliche Tat. D a ß in 
S p r o c k h ö v e l , h ier wurde noch um die Mi t te 
des vor igen Jahrhunder ts die zutage tre­
tende K o h l e in 26 Stol lenbet r ieben abgebaut 
und auf Ese ln und s p ä t e r auf Kar ren ' t rans ­
portiert, eine der G e b u r t s s t ä t t e n kommen­
der Frauenbi ldung stand, ist besonders be­
merkenswert und gereicht der Bestseller-
autorin zur Ehre. 

H ^ r l e t , t e D ä v i d i s starb 1876 im A l t e r 
v o n 76 Jahren in Dor tmund : w e n i g bekannt 
als L y r i k e r i n , doch wel tbekannt als V e r ­
fasserin eines Kochbuches. 

V o r 135 Jah ren empfahl Henrie t te also 
zum erstenmal: „ M a n n e h m e . . . " 

Rolf Pnrtmann 
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18. Fortsetzung 

Die Glocken rufen zur Weihnachtsmesse 
Zwölf M o n ü t e hindurch singen sie immer 
dasselbe Lied, aber es klinqt nie so zauber­
haft wie in der Weihnachtsnacht, nie so 
feierlich. 

In dieser Nacht steigt Exzellenz in seinen 
weichen Innenpelz, setzt den steifen, schwar­
zen Hut auf. nimmt das Gesangbuch und 
macht s id i auf den weiten W e g zur Kirche. 

Bernhardine w e i ß das und legt zeitig ge­
nug alles zurecht. Heute tut sie es zum 
ersten M a l unlustig. Er merkt es und fragt: 
„Fühlen Sie sich nicht wohl . Fräu le in Bern-
hardine?" 

„Hm, was sol l man dazu sagen? M a n kann 
ebensogut ja sagen wie nein." 

„Das ist ein Rätsel , und mit dieser Mater ie 
habe ich mich in meinem Leben nie befaßt." 

Leider, denkt Bernhardine, leider. Er war 
Ihnen bestimmt von Nutzen gewesen in 
ihrer Ehe. A l s die Köchin schweigt, meint er 
betont freundlidi : „Also fehlt Ihnen doch 
etwas?" 

Vor einem Jahr . . . 
„Ja, mir fehlt was, Exzellenz. Das ist es 

eben, mir fehlt was." 
„Aber — so plötzl ich?" 
„Ja, man kann sagen, von einer Stunde 

auf die andere." 
„Ach?!" Er schiebt die Augenbrauen hoch: 

„Da kann nur ein Arz t . . ." 
„Nein, da nicht. W a s verloren ist, bringt 

auch der studierteste Doktor nicht zurück." 
.Ve r lo ren?" 
„Ja, w i r alle hier haben was verloren, und 

ich — am allermeisten." Die letzten Wor te 
wurden leise gesprochen. 

„Ach so, wenn Sie Corne l ia meinen. V o r 
einem Jahr war sie doch auch nicht bei uns. 
Und Sie haben sie nicht ve rmiß t . " 

„ W i e kann man was veVmissen, von dem 
man nichts we iß . A b e r wenn man's we iß 
und wenn dann das Herz dran häng t . . ." Sie 
wendet den Kopf zur Seite und in ihrem 
Profi l sieht er eine Linie , die er bisher nicht 
kannte. So l l er ihr sagen, d a ß auch er. . .? — 
N e i n , — das nicht. 

Wirksamer Trost 
„Sie war eine nicht unangenehme Haus­

genossin", versucht er zu t rös ten , wozu er 
gar ke in Talent hat. „Und w i r k ö n n e n sie ja 
auch einmal einladen." 

Die Linie i n ihrem Profi l ä n d e r t sich nicht. 
Sie scheint sich noch zu vertiefen, zu ver­
s t ä r k e n . D a m u ß t e man w o h l zu einem wirk­
sameren Trost greifen, und er hö r t sich 
sagen: „ A u ß e r d e m ist sie sicher i m Förs te r ­
haus ebenso glücklich wie bei uns." 

Ebenso hat er gesagt, ebenso glücklich. 
Bernhardines Stimmung . schlägt um. M a n 
kann diesem M a n n nicht b ö s e sein. Er ist ja 
so eingekapselt i n das, was er für wichtig 
häl t , er ist so menschenfremd, nimmt sich 

E r i k a Z i e g l e r - S t e g e 

und v ie l Unwichtiges so ernst und bestiehlt 
sich um manch eine Freude. Oder w i l l er sie 
nicht? . . . Wahrscheinlich möchte er gar 
nicht aus seiner Haut heraus?! 

In seinen erstaunten Blick lächelt Bern­
hardine: „Ja, Exzellenz, ebenso glücklich. 
Im F ö r s t e r h a u s wi rd sie ebenso glücklich 
sein. Viel le icht ist sie sogar noch ein bißchen 
glücklicher." Schnell setzt sie mildernd hin­
zu: „Wei l sie doch jetzt sozusagen, wieder 
bei einem .Großvater ' ist. Und — bei was 
für einem Großva te r ! " 

Bernhardines Gedanken suchen ihren 
alten, verehrten, vä te r l ichen Freund ganau 
da, wo er ist, neben Cornel ia . * 

Die Stube liegt im Halbdunkel . Die alte 
Frau sieht auf ihren Liebl ing. Ihre roten, 
verarbeiteten H ä n d e wischen immer wieder 
über ihre Augen. 

Herr Braungardt sitzt zurückgelehnt , un­
beweglich. Sein Blick geht durchs Fenster in 
das dunkle Land und zu den Sternen. 

Für jeden von uns gibt es Stunden, da 
glaubt man, die Wel t m ü ß t e stillstehen. 
Solch eine Stunde erlebt die alte Frau, als 
Cornel ia sich bewegt. 

Sie hat sich s töhnend umgewendet und 
liegt jetzt mit dem Gesicht zum Licht. Sie 
öffnet die Augen . . . die Erinnerung kommt, 
sie sucht das Bi ld — und findet die alte 
Freundin. 

Bevor man Cornel ia daran hindern 
konnte, ist sie aus dem Bett gesprungen, 
fallt, schreit vor Schmerzen, lacht und weint. 

„Ich möchte noch gar nicht schlafen!!" 
„Es ist aber schon spät , und Ihr zähl t noch 

zu den Blessierten, Jüngfer le in ." 
„Nur noch ein Vie r te l s tündchen , bitte! 

Ausnahmsweise!" 
„Gut! Noch ein Vie r t e l s tündchen! Aber 

nicht länger , damit du frisch bist, wenn dein 
Freund und Retter dir morgen, vielmehr 
heute einen Besuch macht", Hp^r Braupgardt 
schmunzelt und läßt den kleinen Schnee­
mann, den Peter noch spät abends gebracht 
hat, an der Gummikordel auf- und abtanzen. 

Das Sofa w i r d aus der Küche geschoben, 
an das F u ß e n d e von Cornelias Liege. Frau 
Gertrude w i r d heute nacht bei ihrem Lieb­
l ing bleiben. / 

Beim Gutenach tg ruß legt Cornel ia mit 
einer zaghaften, schüchternen Bewegung 
ihre A r m e um den Hals des alten Mannes. 

„Ich hab nicht gedadit, daß es für mich noch 
einmal solch ein Weihnachten geben könn te . 
W e n n der G r o ß v a t e r das noch erlebt hä t t e . . . 
Jetzt sind wi r wieder drei, wie zuletzt, da­
heim. Bloß der Te i l und der Treff und Gold­
pfeil. . . " 

„Sie fehlen noch . . . ich weiß ." Er streicht 
ihr die lockigen Haare aus der Stirn. Eine 
S t r ähne häl t er fest und ruckt leicht daran. 

„ W a n n hat das kleine Fräule in Geburts­
tag?" 

„Im März!" 
„Das w i l l ich mir merken. Und nun — gute 

Nacht und t r äum ' etwas Schönes!" 

Die Dunkelheit hat heute nichts Bedrük-
kendes. Sie liegt wie eine warme Decke auf 
den beiden. 

„Frau Gertrude?" 
„Ja? Was möcht 's t du?" 
„Glaubst du, daß er mir das übeln immt, 

daß ich das von Te i l und Treff und Gold­
pfeil gesagt hab?" 

„Nein, Kindchen . . . ich mein, ihm darf 
man ruhig sagen, was man denkt." 

„ W e n n er nun aber wirkl ich, . . . einen 
Hund? Viel leicht schenkt er mir tatsächlich 
einen zum Geburtstag?" 

„Ja, das ist schon möglich." 

„Oh, das war'. . . Ich kann gar nicht sagen, 
wie ich mich freuen würde . . ." 

„Ich kann auch nichts mehr sagen; nach 
al l dem, was heut' geschehen ist ,kann ich 
mich über nichts mehr wundern. Was war 
das ein Tag!" 

„Ich h ä t t e es doch besser nicht sagen sol­
len. . . Aber es kann ja auch einer sein, den 
niemand haben w i l l , we i l er nicht reinrassig 
ist, oder we i l er einen Schönhei tsfehler hat, 
oder we i l er zu ängstl ich ist, einfach — ein 
armer Hund, der ein Zuhause sucht. . ." 

„Mach dir keine Gedanken. Schlaf ruhig. . . 
Dein Onkel , dein neuer Onke l freut sich 
ganz sicher, wenn er dir eine Freude machen 
kann. Und — in ein richtiges För s t e rhaus 
gehör t ja sowieso ein Hund. Der alte ist vor 
zwei Jahren eingegangen, gestorben. Er war 
ein ganz besonders treues und kluges Tier 
und solch einem Gefähr ten kann man nicht 
so schnell einen Nachfolger geben, wenn 
man den Nachfolger nicht unbedingt haben 
muß. Und der Herr Oberförs te r ist ja jetzt 
nicht mehr im Dienst." 

„Wohe r weißt du das alles, von dem 
Hund, der nicht mehr lebt, und so . . . ?" 

„Du bist kein lieber Bruder... 
„Na hör mal! Wenn ein Herr mit einer 

Dame in der Eisenbahn fährt, dann muß er 
sie doch auch unterhalten." 

Cornel ia lacht. 
„Pscht, Kindchen! Wenn du lachst, weckst 

du das ganze Häuschen und alle guten Gei ­
ster auf." 

„Die sind schon wach, denn sonst war ich 
nicht hier — und du auch nicht." 

Peter ist so glücklich, wie man es nur sein 
kann, wenn man auf dem W e g zu dem Mäd­
chen ist, das man liebt. N u n muß er nur noch 
seine kleine Schwester abwimmeln: „Nein, 
Puppe, ich nehm dich heute nicht mit! Ne in ! 
Nein!" 

„Weiß t du, was du bist?" 

„Ja, ich weiß , und ich weiß auch, was ich 
sein würde , wenn ich mir dich schon wieder 
an den Hals hole. . ." 

„Aber, aber die N e l l i , die, die holst du dir 
an den Hals, und die, die würd ' mich mitneh­
men, aber du, du wil ls t nicht! Du bist kein 
lieber Bruder. Du bist. . ." 

„ ü b e r l e g dir alles, was ich bin, bis heute 
abend, dann spiel ich mit dir. Bestimmt! Oh, 
die Weiber! In diesem zarten Al te r sind sie 
hart wie Stahl und zäh, wie, wie, so was 
Zähes gibt's gar nicht!" 

„Hast du noch was gesagt?" 

„Nein, nur laut gedacht. Paß auf Mut t i 
auf! Sie sol l nicht umgraben, den Rest mache 
ich morgen! Kapiert? Tschüß, Puppe!" 

Schluß folgt 
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Verschiedenes 

Militariasammler gibt ab Orden, 
Uniformen, Dolche. G. Marenke, 
Jahnstraße 21, 6645 Beckingen 8. 

Alleinsteh. Frühpensionärin, 56 J., 
sucht längeren Erholungsaufenth. 
Vollpension, mögl. ohne Treppen, 
da etwas gehbehindert. Zuschrif­
ten unter Nr. 92 479 an Das Ost­
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 

WIR S U C H E N 
BERNSTEINSCHMUCK 
aller Art, auch in Verbin­
dung mit Silber oder ande­
ren Metallen oder mit 
Elfenbein. 
Die Fertigung soll vor 1945 
erfolgt sein. 
Auch Postkarten und Fotos. 
Bücher sowie Bilder, über 
Bernstein oder dem Werk 
Palmnicken und Danzig. Kö­
nigsberg u. a. 
Beschädigte Stücke. Samm­
lungen. 

WIR K A U F E N 
alles in Bernstein zu Höchst­
preisen gegen Preisangebot, 
was sich für unsere Zwecke 
eignet. 

WIR T A U S C H E N 
im Gegenwert auch gegen 
modernen Bernstein­
schmuck, nach Wunsch in 
Gold oder Silber mit Bern­
stein. 

WIR B E Z A H L E N 
sofort bei Kauf in BAR 
oder senden Ihnen Schmuck 
im Tausch oder Ihre Teile 
frei wieder zu. 

WIR B I T T E N 
alle Einsendungen nur mit 
Preisforderungen an 

A K T I O N M U S E U M 
Postfach i m 
455* Bramsche t 
zuzustellen. 

Ein ungewöhnl iches Buch voll 
unerhörter Spannung ist der 

Roman 

TDet Strom {liesst 
von Paul Brock 

272 Seiten, Neuleinen, 24,80 DM 
Hier spiegelt sich die Wirklich­
keit eines Lebens wider, wie es 
sie nur in Ostpreußen gab: Das 
Dasein der Memelschiffer. 

GOLLENBERG V E R L A G 
Telefon (0 53 81) 32 43 

Frankfurter Str. 7, 3370 Seesen 

K r a n i c h e 
k e h r e n 

nieder 

Der Heimatroman von 
Eva Maria Sirowatka: 

Die Kraniche kehren wieder 
Licht und Schatten über Woreinen 
160 Seiten, Taschenbuch 4,80 DM 
Von der Autorin sind außerdem liefer­
bar: 
Onkelchens Brautschau 
Masurische Schmunzelgeschichten 
176 Seiten, Taschenbuch 3.80 DM 

Die Dorfhochzeit 
Neue Schmunzelgeschichten 
aus Masuren 
96 Seiten, kartoniert 5,80 DM 

BUCH- UND SCHALLPLATTEN-VERTRIEB NORDHEIDE 
Telefon (0 41 85) 45 35 — Kamp 24 — 2091 Marxen 

U r l a u b / R e i s e n 

Für Herz und Kreislauf. Im Golde­
nen Oktober und Wintermonate 
Urlaub im Spessart bei Fam. Jung, 
6465 Lanzingen, Nähe Bad Orb. 
4 Mahl/-, ruh. Zi., gepfl. Haus, 
Fernsehen, Aufenthaltsraum. Ta­
gespreis DM 22,50, 28 Tg. DM 580,— 
bis DM «00,—. Tel. (0 60 50) 12 64 

Urlaub in Bad Lauterberg l. Harz. 
Mod. Zi.. fl. k. u. w. W. Zentral-
hzg. rustik. Eß- u. Aufenthalts­
raum, Liegewiese, gute Verpfleg. 
Vollpension DM 28,—. Anneliese 
Spicher, Scharzfelder Straße 23. 
3422 Bad Lauterberg. Telefon Nr. 
(0 55 24) 31 55. 

Haas RENATE, 4M2 Bad Salzuflen. 
Kurhelm und Pension gai-ni. 
Urlaub, Kur, Wochenende, Ge­
schäftsreise. TeL (0 52 22) 105 79 
Mottkeetrafie 2 und 2a. 

Immobilien 
B. Festag — Immobilien sucht stän­

dig für solvente Barkäufer kl. 
Grundstücke für Wochenend-, 
Land- u. Mietshäuser, Imbiß und 
Gaststätten. Verkäufer; kosten­
frei. Königsbacher Zeile 51, 1000 
Berlin 28, Telefon 4 01 33 08. 
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Siegfried Gliewe 

. . . und der Wald schweigt 
V i e l Zeit ist seitdem verflossen. A b e r ich 

habe alles noch gut in der Erinnerung. 
Die beiden M ä n n e r kamen mit der gro­

ßen Säge . E i n Monst rum, eine Schro t säge . 
Länge r als e in M a n n klaftern kann. A n je­
dem Ende e in wie ein Kuhhorn g e k r ü m m t e r 
Griff. Die alten M a l e r haben solch archai­
sches Handwerkszeug dem Zimmermann 
Josef mitgegeben. Das grausam Böse waren 
ihre Z ä h n e . Z inken , Re ißzähne , scharfe 
Tr iangel w ie in einem Haifischmaul. 

E i n M a n n hatte sie in der Mi t t e gefaßt , 
mit den Z ä h n e n nach oben. Sie schwappte 
beim Gehen. Die frisch gefeilten und ge­
schrankten spitzen S t a h l z ä h n e b l inkten in 
funkelnder Reihe in dem k ü h l - k l a r e n Sep­
temberlicht. — Der rundlich Gedrungene, der 
sie trug, kam noch h e m d s ä r m e l i g . Die schilf-
farbene Jacke hatte er ü b e r die Schulter 
geworfen. Uber dem Bauch wippte die ehe­
mals vernickelte, jetzt abgewetzte Kette der 
Taschenuhr. Waldarbei te r auf einem preu­
ßischen Rittergut brauchten die. W a s sie als 
gediente Soldaten bei den .P reußen ' gelernt 
hatten, Pünkt l i chke i t , galt auch hier am W a l ­
desrand. — Der andere, e in b ißchen knick -
beinig und g rauköpf ig , trug ein ki t te lar t ig 
gestreiftes Barchenthemd ü b e r der ausge­
beulten Hose. Jeder hatte einen zusammen­
gerollten Sack unter dem A r m . Der Kurze 
hatte auch eine A x t geschultert. Der Knick -
beinige trug in einem Leinensack das Ves ­
perbrot und — ich sah es erst s p ä t e r — 
einige grobe Ke i l e . 

Die alte Buche war, einige Schritte A b ­
stand haltend, s e l b s t b e w u ß t h e r a u s g e r ü c k t . 
A l s V o r m a n n einem G e h ö l z vorangestellt , 
das mit jetzt gi lbendem Laub auf einem 
sanften H ü g e l vor einer wei t ins Land 

ziehenden Waldku l i s se Posten bezogen 
hatte. Ich sage: Posten! Denn der W a l d hin­
ter ihr war nur g r a u g r ü n e r Heerbann. Die 
Gruppe der stumpf si lbergrauen S t ä m m e der 
mäch t igen Buchen war dagegen ein gehar­
nischter, ritterlicher Vor t rupp . Turmhoch 
die glatten, astlosen, an der Wetterseite b le i ­
grauen Säu len . 

Die monolithische Buche, den M ä n n e r n 
über l ie fe r t , war freier und mäch t i ge r als ihr 
Gefolge. Die Krone t ie fäs t iger , zerzauster, 
ausladender, v o m Sturm und Bl i tz gelichtet. 
M i t Wurze ln , die beindick knor r ig aus der 
Erde hervorkrochen. — Ich habe sie mit 
staunender Ehrfurcht betrachtet, ihrem 
Wuchs in die lichtblaue H ö h e folgend und 
ihm nachsinnend. W i e ich s p ä t e r in Notre 
Dame und im Stefansdom der A u f l ö s u n g der 
steinernen S ä u l e n w ä l d e r in der d ä m m e r i ­
gen H ö h e der S t e r n g e w ö l b e suchend mit den 
A u g e n folgte. 

Ich sprach von .Ehrfurcht' und .Staunen', 
also v o n meinen Empfindungen. 

Den beiden M ä n n e r n lagen derlei hoch­
trabende Vergleiche sicher fern. Der Auf­
trag, mit dem sie kamen, hat in ihren schlich­
ten G e m ü t e r n keine i rr i t ierenden Umtriebe 
ausge lös t . Er war ihr A l l t a g und ihr hartes 
Brot. M i t feierlichem Gebahren hatte es 
nichts zu tun, wenn sie am Fuß des Stammes 
niederknieten. V o n fern mochte es so aus­
sehen. Der W a l d mit den in Jahrhunderten 
gewachsenen B ä u m e n war für sie nicht ro­
mantisch v e r k l ä r t . W e n n beide den Stamm 
prüfend , a b w ä g e n d bis in die ausladende 
Krone verfolgten, war es nur dem W a i d ­
mann gleich, der bei einem kapitalen W i l d 
a b w ä g t , wo er die tödl iche K u g e l anbringen 
kann. N u r um die Fallr ichtung ging es ihnen! 

An der Samlandküste: Zauberhaftes Land Foto Lieselotte Popp 

Sie spuckten in die H ä n d e , hockelten sich 
zwischen dem G e k r ö s e der W u r z e l n zurecht. 
M i t einem ermunternden: „Na, denn!" und 
einem vertraulichen Klatsch auf den gerun­
zelten Stamm setzten sie den r e i ß e n d e n 
Stahl auf die A l t s i l b e r s ä u l e des Baumriesen. 
Es gab einen kl ingenden, rumpelnden Ton. 
Blut floß nicht! Das V o r s p i e l zum T o d des 
Wehr losen blieb l ä h m e n d tonlos. N u r das 
sch lür fende Schnarchen des S ä g e b l a t t e s zer-
spellte i n dem v o n Vogels t immen schon ent­
leerten W a l d die St i l le . 

Noch sahen sich die beiden Holzfä l ler . 
Zur Vesperzei t w ü r d e n sie sich schon nicht 
mehr sehen. Die zyklopische Buche w i r d sie 
dann mit der Masse ihres Stammes verdek-
ken. N u r das S ä g e b l a t t w i rd , w ie v o n G e i ­
sterhand g e s t o ß e n , die knochigen, ledr igen 
H ä n d e und sehnigen A r m e rhythmisch in 
Gang halten. Denn jeder Strek z e r s ä g t einen 
Jahresring. — W e l c h seltsames, schmerz­
liches M i ß v e r h ä l t n i s zwischen W e r d e n und 
Vernichten! 

Ist auch der eine ke in Simson, der andere 
ke in Gol ia th , sie werden es schaffen! Bis 
zum Mi t t ag nicht, bis zur Kaffeezeit v i e l ­
leicht, g e w i ß bis zum Feierabend. N u r einen 
Tag lang w i r d sie sich machtlos wehren. 
A l l e i n mit lebloser Starre und dem knochen­
harten Ho lz . A b e r wiev ie le tausend Tage 
widerstand der Baum der U n b i l l der Jahres­
zeiten, um zu werden was er war : e in 
Patriarch unter seinesgleichen. Der ihn fäl­
len l ieß, gab ihm an dreihundert Jahre. Das 
läßt sich nur an Generat ionen messen; besser 
woh l an der Geschichte. A l s man in M ü n s t e r 
und O s n a b r ü c k mit kratzendem Federk ie l 
das Dokument zum Wes t f ä l i s chen Fr ieden 
unterzeichnete, stand sie w o h l schon b l ä t t e r ­
g r ü n und noch schlank auf dieser K ä m p e . 

Der massige, o lmig gewordene Stumpf der 
Buche wartet nach zwei W e l t k r i e g e n i n 
einem unfriedlichen Jahrhundert nun wieder 
auf einen Fr ieden; auf den Federstrich unter 
den Wel t f r ieden. 

Na tü r l i ch war es mir weh ums Herz, als 
die S ä g e schnarchend, schlür fend sich i n das 
elfenbeinerne H o l z des Stammes fraß. N u n , 
es war nicht mein Baum. Nichts von meinem 
Leben, Streben, Hoffen oder gar T r ä u m e n 
hing an ihm. Sein F a l l brauchte mich nichts 
anzugehen. Ich hatte ihn nicht gepflanzt. Die 
H ä n d e , die ihn in die Erde gesenkt hatten, 
waren l ängs t zu M o d e r zerfallen. A b e r v o n 
al lem Menschenwerk und -wesen unange­
fochten, waren Marde r und Eichkatz 
sichernd-kichernd um den v i e l ä s t i g e n Stamm 
geklettert, waren in drei Jahrhunderten 
G r e i f e n v ö g e l auf den Wipfe ldür ren Hoch­
ä s t e n aufgeblockt, hatten K r ä h e n k r ä c h z e n d 
darin gehorstet, der Tauber sein zotteliges 
Nest gebaut, war der Buntspecht gekommen, 
um Borke und As t löche r abzuklopfen und 
der .Totenvogel ' , um sein Schauer machen­
des Schuhu! in die Nacht zu rufen. Hier , 
nahe der S t r aße , hatten w o h l auch M a r o ­
deure im G r o ß e n Glaubenskr ieg unter sei­
nen Ä s t e n um die schäb ige Beute gewür fe l t , 
w o noch zu meiner Zeit Zigeuner gern um 
die schwarze Feuerstelle rasteten. U n b e r ü h r t 

Rudolf Habetin 

Eine Brücke zwischen einst und jetzt 
S ie liebt die k le ine Stadt, wo sie seit 

einigen Jahren wohnt. Schon im K r i e g 
war sie hierher gekommen, als die H e i ­

mat verlorenging. U n d wenn man v i e l ver­
loren hat, w i r d man bescheiden und h ü t e t 
vorsichtig, was man a l lmähl ich wieder er­
worben hat. 

K a n n man die Heimat wieder erwerben? 
Sie hat oft d a r ü b e r nachgedacht, was H e i ­

mat ist. Sie steht am Fenster und schaut 
hinab. Ist es das Ver lorene , das w i r lieben? 
M i t den F lüge ln der W i n d e und den W o l ­
ken gehen die Gedanken fort auf die Reise. 
Silberner Dunst der F rühe , klare Sonne im 
Mi t tag , Zauber mondsti l ler Näch te , immer 
im Wechsel des Tages und der Jahre dr in­
gen die Bi lder ein in den Spiegel der weit 
geöffneten Augen , die andäch t ig sie e i n p r ä ­
gen möchten , um sie im Gedäch tn i s zu be­
wahren. 

A l s sie noch K i n d war, war ihr alles ver­
traut, Blumen und V ö g e l , der H u n d des 
Nachbarn und der B l i ck vom Fenster da­
heim. Niemand sprach von der Heimat, nie­
mand, nur Bücher und Lehrer. U n d nun reden 
einfache Menschen davon. Sind es die Berqe, 
die Ufer bl inkender F lüsse , H ä u s e r und 
Gassen? 

A n wie v ie len Fenstern hat sie gestan­
den seitdem? Und unverhofft schön war die 

Landschaft, waren Dörfer und S täd te . Nachts 
war im Mondenschein einst das Nahe so 
fremd und en t rück t . N u n aber ist das Fremde 
im Zauber des Mondes t rös t l ich entschwun­
denen Bi ldern gleich. U n d die Sterne der 
Kindhei t stehen ü b e r Baum und Bach und 
Dächern und T ü r m e n . 

Dort, wo w i r k l e i n und vol le r Hoffnungen 
waren, war Heimat. Gespie l innen waren da, 
wie h i e ß e n sie alle, und wo mochten sie 
jetzt sein? Knaben, die Steine ü b e r den F luß 
warfen und mit denen man lange im D ä m ­
merlicht unter den Er len gestanden, ohne 
zu wissen, warum man noch nicht heim­
gehen mochte, waren s p ä t e r von der W o g e 
des Krieges verschlungen worden. Ihre N a ­
men standen in schwarzer Umrandung in 
der Zeitung. Gestern hatte sie einen wieder­
getroffen, zufäll ig, hier in der fremden 
Stadt. 

E inmal im K r i e g hatte er ihr geschrieben. 
Va te r und Mut te r rieten ihr, freundlich zu 
ihm zu sein, als er auf Ur laub kam. A l s 
M ä d c h e n hatte sie sich oft ü b e r ihn g e ä r g e r t . 
Und dann, als sie ihn verstand, gingen ihre 
Gedanken eigene Wege . Es gab so v ie le 
Mög l i chke i t en des Lebens, so vie le M e n ­
schen und ungekannte Fernen, die wie aus 
T r ä u m e n und Büchern lockten. 

Gestern, als sie nach Hause ging, war 

sie seltsam unruhig gewesen. W a r es die 
Freude des Wiedersehens? Fast schien es 
ihr, d a ß sie m i ß m u t i g war, w e i l ihr neues 
Leben g e s t ö r t wurde. Sie liebte die k le ine 
Stadt, w o sie a l lmähl ich heimisch geworden 
war. W a r u m trat die Vergangenhei t wieder 
herein in den neu gewonnenen Fr ieden 
ihres Herzens? 

Heute aber, da sie an ihrem Fenster steht, 
ist ihr Herz wie der Tag, dessen stilles, ver­
söhn l iches Licht d r a u ß e n das vertraute B i l d 
dieser Jahre segnet. W i e oft hat sie hier 
gestanden, um jeden sonnigen Tag wie ein 
Geschenk hinnehmen zu wo l l en nach al lem 
Leid und aller Schwere! Va te r und Mut te r 
waren tot. Niemand hier hatte sie gekannt. 
V i e l ä l t e r war sie seitdem gewesen. U n d 
war He imweh nicht die Wehmut der Er ­
innerung? Ist es nicht doch das Ver lorene , 
das w i r lieben? 

Heute w e i ß sie, d a ß sie nicht mehr ge­
trennt ist von allem, was war. Es gab einen 
hier, der alles kannte, was sie gekannt und 
geliebt, der die gleichen Bilder ihrer K i n d ­
heit und Jugend und Heimat in sich trug 
und mehr in ihr mit l ieben konnte als jeder 
andere, so wie sie in ihm alles Ver lo rene 
mitlieben wird, da er eine Brücke schlug 
zwischen einst und jetzt und sie wieder jung 
gemacht hat, wie ihr Herz ihr sagt. 

v o n Ze i t l äu f t en , v o n Menschen und Unmen­
schen W e s e n und U n w e s e n hatte er seine 
n u ß b r a u n pol ier ten Eckern in breiter Fül le 
für jedermann ins d ü r r e Gras ge schü t t e t . 

Ich hatte nicht die Absicht , die Stunden 
dieser angestrengten Arbeit- abzuwarten. 
Setzte mich noch für kurze Zei t und sah 
eine n u ß f a r b e n e Holzs iche l , breit und lang 
wie ein Brot, unter der S ä g e herausfallen. 
Dahin , wo jetzt he l l die W u n d e klaffte, sollte 
er fal len. Noch e inmal b l ickten die Baum-
fäller sichernd hinauf, erhoben sich schwer­
fäll ig und l i e ß e n sich auf der Gegenseite 
nieder. 

Ob sie in ihren Landschulen, die derzeit 
noch v ie le langesfreudige Lehrer aufzuwei­
sen hatten, w o h l e inmal gelernt und gesun­
gen hatten': W e r hat dich du s c h ö n e r W a l d , 
aufgebaut so hoch da droben? 

N u n , das hatte e in Dichter geschrieben, 
ke in Waldarbe i te r . M a n kann den W a l d auch 
mit den A u g e n des Tischlers, Zimmermanns, 
H o l z h ä n d l e r s sehen. Oder ganz schlicht als 
Lieferant v o n Brennholz . Diese hier mochten, 
a u ß e r ih rem Tagelohn, auf diese W e i s e von 
ihm profi t ieren. A u f das Dichterwort hinge­
wiesen, w ü r d e n sie w o h l geantwortet haben: 
„Auch Dichter brauchen H o l z für ihren Ofen 
und der Tischler für ihre Ofenbank." Ich 
h ä t t e nicht bestreiten k ö n n e n , d a ß durch das 
Verfer t igen v o n Gedichten und L iedern auch 
Eichendorff schwerl ich zu einer warmen 
Stube gekommen w ä r e . 

A l s ich ging, hatten sie, verschnaufend 
und sich den Schwe iß wischend, schon V e s ­
perpause gemacht. Braunr indiges Brot, mit 
e inem Streifen Speck belegt, gegessen und 
aus der b lau emai l l ie r ten Feldflasche den 
mit Zichorie g e w ü r z t e n Malzkaf fee getrun­
ken. — W a r ich des War tens w i r k l i c h m ü d e , 
oder wol l t e ich den Sturz des har tholzigen 
Riesen nicht sehen? 

A m Nachmit tag h ö r t e ich das H a l l e n der 
A x t . Ich w u ß t e , sie schlugen jetzt K e i l e in 
den Sägesch l i t z . D ie tonnenschwere Wuch t 
des fast durchgetrennten Stammes k lemmt 
sonst die S ä g e ein. Danach gab es eine kurze 
St i l le . Ich w u ß t e , der Baum zittert jetzt i n 
der Krone als ob er sich hal ten w i l l . Irgend­
w o i m luftigen Raum, an den Nachbarn , an 
einer d a r ü b e r segelnden w e i ß e n W o l k e . Er 
schwankt u n w i l l i g ; schon w i l l en lo s w i e e in 
Betrunkener. Dreht sich ein w e n i g auf seiner 
blut losen W u n d e . E i n letzter hal lender 
Schlag mit wei t ausholender A x t trifft auf 
einen noch dickeren Eichenke i l . D ie M ä n ­
ner springen zurück . M a n w e i ß nie, w i e er 
sich i m letzten Augenb l i ck benimmt. E r 
reicht wei t und kommt manchmal unerwar­
tet schnell! Ganz langsam, z ö g e r n d neigt er 
sich, als k ö n n e er, der immer nur h immel ­
w ä r t s wuchs, nun nicht e r d w ä r t s fahren. Es 
beginnt zu rauschen, mit beschleunigtem 
F a l l zu sausen. Z u sausen w i e S turm i m 
Geäs t . A l s wol l te der G e f ä h r t e v i e l e r tausend 
Sommertage und W i n t e r n ä c h t e i hm das G e ­
leit geben. Dann nur das d r ö h n e n d e , den 
Boden zi t tern machende dumpfe Aufschla­
gen wie der Einschlag einer Granate . K r a ­
chen und Bersten der As te , das spitze, k n i ­
sternde Spl i t tern trockener Z w e i g e . . . 

Der W a l d schweigt. Der jahrhunderte lang 
ausge fü l l t e Raum i n der Luft ist leer. Der 
V o r m a n n , der W i n k e l r i e d ist gefallen. Die 
k ü n f t i g e Best immung der anderen ist exem­
plarisch vorweggenommen. — S p ä t e r b in 
ich zu dem g e f ä l l t e n Baum gegangen. Da 
lag der amputierte Patr iarch w i e der Koloß 
v o n Rhodos. Ihn aber hatte k e i n Erdbeben 
zu Boden geworfen. Z w e i fast schon alte 
M ä n n e r mi t einer g r o ß e n S ä g e hatten ihn 
gefäl l t . B a l d w i r d er sich i n Feuer, Rauch 
und Asche ve rwande ln . — W a n d l u n g des 
Gestal teten zur M a t e r i e . Vorgesehen im 
Wel t enp lan . — V i e l l e i c h t w i r d e in Stück 
v o n dem röt l ich angehauchten H o l z noch in 
einem M ö b e l wei ter leben. Uber diese Zeit 
hinaus. 

A u f dem Hang , w o er zwischen H i m m e l 
und Erde sein Leben gelebt hatte, w i r d v i e l ­
leicht e in neuer Baum wachsen. A u c h ohne 
unser Zutun hinaufwachsen und h i n ü b e r in 
eine andere, v o n mi r nicht mehr erfahrbare 
Zeit . 

Nebel 
Im Morgennebel liegt das Land. 
V o n dunstig' Schleiern überspannt. 
Durchschimmernd Wege, 

Strauch und Baum, 
Gleich Filigran — ein zarter Traum. 

Die Landschaft wie zur Herbstes Zeit, 
Olm Eis und Schnee das Erdenkleid. 
Verhangner Himmel — bleiern grau, 
Der Wald tropft Nebel-Tränen-Tau. 

J . M . K o l l e 
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Keine Zeit zum Lesen? 
W i r erleben jährlich eine F l u t des gedruckten Wortes 

V on Gutenbergs Druckerpresse bis zu 
den modernen Rotationsdrucken, von 
der handwerklichen Meisterleistung 

bis zum v o m Menschen nur noch überwach­
ten Produktionsgang der Maschine führt ein 
weiter W e g , den zu rückzu legen es eines hal­
ben Jahrhunderts bedurfte. W a r die Zahl 
der Bücher noch in den ersten Jahren unse­
res Jahrhunderts e i n i g e r m a ß e n überschau­
bar, so ist sie heute zu einem Ozean ange­
wachsen: W i r erleben jähr l ich eine neue 
Flut des gedruckten Wortes, unter der selbst 
der Fachmann den Boden unter den Füßen 
verliert . W a r das Lesen früher ein Vorrecht 
der Geist l ichkeit und der geistigen Elite, so 
ist es heute — zumindest bei uns in Europa 
— weitgehend Allgemeingut geworden. Je­
der dritte B u n d e s b ü r g e r — das stellte schon 
vor zehn Jahren eine Statistik fest — liest 
Bucher. 

Das Buch ist seit seinem ersten Auftreten, 
seit seinen Vorformen — in Stein gehauen, 
in Wachs tä fe lchen geritzt, auf Papyrus, spa­
ter auf Pergament geschrieben — T r ä g e r 
des kul turel len Lebens geworden. Was wi r 
heute übe r graue Vorze i ten wissen, haben 
wir oft aus Inschriften und Büchern erfahren. 
Ohne das Buch w ü ß t e n wi r wenig über die 
Anfänge unserer abend länd i schen Kultur , 
ohne das Buch w ä r e sie weitgehend in V e r ­
gessenheit geraten. Sind wi r uns dessen be­
wußt , wenn wi r Homer lesen, wenn wir den 
Geschichtsdarstellungen des Herodot fol­
gen? Daß w i r heute noch durch die T r a g ö ­
dien eines Sophokles oder eines Euripides 
e r schü t t e r t werden, d a ß wi r über Aris topha-
nes oder Plautus lachen, verdanken wi r dem 
Buch. H ä t t e man Stücke nicht aufge­
zeichnet, w ä r e n s i e ' igst der Vergessen­
heit anheimgefallen. Die Menschheit w ä r e 
armer ohne das Buch; ja, sie w ä r e ü b e r h a u p t 
nicht das, was sie ist. 

Unsere Kul tur hat sich über Jahrhunderte 
hin zu ihrem heutigen Stand entwickelt. 
Rückschauend konnten Generationen an der 
Zukunft bauen. Dies wurde ihnen durch das 
Buch ermögl icht . Vergleichen wi r einmal den 
Bildungsstand der Menschheit, den wir heute 
Al lgemeinbi ldung zu nennen pflegen, vor 
wenigen Jahrhunderten und heute, so wi rd 
uns der g r o ß e Unterschied deutlich. Was 
damals ein Vorrecht weniger war, ist heute 
Al lgemeingut geworden. Buch und Bildung 
s ind — wie gesagt — Begriffe, die zusam­
m e n g e h ö r e n . Und selbst die Herzensbildung, 
das, was wi r gemeinhin Rel ig ion und Sitt­
lichkeit nennen, w i r d durch das Buch weiter­
gegeben und vertieft. Was w ä r e der Islam 
ohne den Koran, das Judentum ohne den 
Talmud, das Christentum ohne die Bibel? 
Die Grundbotschaften des Glaubens bedurf­
ten einer Aufzeichnung, um ü b e r Jahrhun­
derte h inweg über l i e fe r t zu werden und un­
verfälscht erhalten zu bleiben. Und F ix ie ­
rung in der Schrift, also im Buch, war nöt ig, 
um der V e r k ü n d i g u n g die Verbrei tung übe r 
die ganze W e l t h in zu sichern. 

Bücher haben Revolut ionen ausge lös t , ha­
ben Weltanschauungen b e g r ü n d e t , haben 
der W e l t Optimismus oder Pessimismus ge­
schenkt. Denken w i r an den Einfluß eines 
Buches wie Spenglers .Untergang des Abend­
landes', denken wi r an den Einfluß der 
Schriften Sigmund Freuds oder selbst an die 
Einflüsse, die v o n der massenmedialen V e r ­
breitung der E rgüsse eines O s w a l d Kol l e 
ausgingen. M e h r denn je unterliegt unsere 
Zeit dem Einfluß des Buches. W e r dies be­
denkt, w i r d sich der ungeheuren Bedeutung 
dieses P h ä n o m e n s in den verschiedenen Zu­
s a m m e n h ä n g e n b e w u ß t . Es ist das gleiche 
Mate r i a l — geduldiges, geheftetes oder ge­

bundenes Papier — das zum Guten wie zum 
Bäten fuhrt; an uns liegt es — an den Schrei­
benden wie an den Lesenden, deren freier 
W i l l e bestimmt* was geschrieben und w*s 
(M-Usen wi rd —, die W a h l zu treffen. 

A l l e m 111 der Bundesrepublik Deutschland 
kommen jährlich 25 000 neue Titel auf den 
Büchermarkt . Niemand vermag sie noch zu 
uberschauen, geschweige denn zu lesen. Der 
Bücher leser ist auf Information angewiesen. 
Der Verleger lenkt die Buchproduktion 
durch seine Vorauswahl unter weitgehend 
kommerziel len Aspekten, der Kr i t iker 
steuert den Verkauf bisweilen nach seinem 
eigenen Geschmack, die Massenkommuni­
kationsmittel preisen Bücher nach dem A n ­
noncenwert an. 

V o m siebenten Lebensjahr an kann jedes 
K i n d selbst Bücher lesen, andererseits aber 
gibt es nicht wenige Menschen, die seit ihrer 
Schulzeit kein Buch mehr aufgeschlagen ha­
ben. Die Statistik zeigt, daß solche Menschen 
— ein Drit tel der Bevö lke rung — nicht ein­
mal unbedingt den unteren Einkommens­
schichten angehö ren , wie es früher einmal 
der Fa l l war. M a n findet .Nichtleser' auch 
unter den Intellektuellen. Menschen, die dem 
Buch ablehnend g e g e n ü b e r s t e h e n , sagen oft, 
daß sie keine Zeit zum Lesen hä t ten , wei l 
ihr Beruf sie ganz in Beschlag nehme. Oft 
halten sie Lesen auch für Zeitvergeudung 
und Literatur für .Phantasieprodukte ande­
rer". Sich selbst bezeichnen solche Leute oft 
als .Realisten'. Sie greifen bestenfalls noch 
dann und wann zu einem Fachbuch, das sie 
im Beruf und somit im Leben weiterbringen 
sol l . 

A l s 1948 meine erste Erzählung bei einem 
bekannten Kölner Ver l ag erschien, fragte 
ich als höflicher Mensch den Verleger, wie 
ihm mein Buch gefallen habe. „ Junger 
Freund", sagte er, „ich habe keine Zeit zum 
Lesen." Und e r k l ä r e n d fügte er hinzu: „Au­
ßer dem Kursbuch habe ich fast noch kein 
Buch gelesen." Wenige Jahre spä te r nahm 
ich als Berichterstatter an einem Bibliotheks­
lehrgang teil ; Bruce Marshal ls .Wunder des 
Malachias ' war damals gerade erschienen. 
Der Direktor des Bibliotheksverbandes sagte 
in seiner Eröffnungsansprache: „Meine Da­
men und Herren, ich lese zwar sehen Bücher, 
aber dieses habe ich gelesen, und es ist ein 
köst l iches Buch." Ein Rezensent verriet mir 
in den Weihnachtsferien, daß er „nun end­
lich mal Zeit gefunden" habe, wenigstens 
„einige jener Bücher zu lesen", die er im 
Herbst im Hinblick auf die Messe bespro­
chen habe. Wenn das am g rünen Holz pas­
siert . . . 

K a r l Heinz Leidreiter: Erinnerungen werden T r ä u m e (Aquatinta-Radierung von Rasten-
burg) 

Diese Fakten, einerseits die übe r fo rde rnde 
.Buchschwemme', andererseits die Orientie­
rungslosigkeit und mangelnde M u ß e für das 
Buch, bringen so etwas wie eine .Krise des 
Buches' hervor. Der Leser oder Käufer wird 
unsicher. Er we iß nicht mehr, ,wo er dran 
ist' und hegt ein unausgesprochenes Miß­
trauen g e g e n ü b e r Büchern und Verlegern. 
Die Verleger ihrerseits sind — wenn auch^ 
aus anderen G r ü n d e n — zeitweise in keiner 
besseren Lage. Treffen sich bei der Frank­
furter Buchmesse zwei Verleger. Berichtet 
der eine: „Ich bringe bis zum Früh jahr 24 
neue Titel heraus." Staunt der andere: „Alle 
Achtung, hast du schon alle beisammen?" — 
„Fast, mir fehlt nur noch der Bestseller, der 
die übr igen 23 tragen muß." 

Hermann Berg (KK) 

Bernstein — einst und heute 
In dieser Folge: Der Stein und die Menschen seiner Heimat 

Tizian: Se lbs tpor t r ä t mit Bernsteinkette 

D ie Beziehung, die die O s t p r e u ß e n zu 
ihrem Bernstein haben, läßt sich an 
nichts besser aufzeigen, als an Gedich­

ten, die sie übe r ihn ver faßten . Und das 
taten und tun neben großen Dichtern, wie 
zum Beispiel Agnes Miege l , auch solche, die 
das Schreiben nicht als BeTuf, sondern als 
Hobby betreiben. 

Bernstein von Frieda S t rauß , 1930: „Grau 
hingen die W o l k e n , / der W i n d , der sang, / 
Grau rauschte das Meer zum Strande. / Der 
M ö v e klagender Schrei zersprang / am 
wehenden D ü n e n r a n d e . 

W o der Treibsand ist und der Muschel­
schlick, / Da brodelt's von heimlichen Quel ­
len / Es füllten des nackten Fußes Spur / 
Gie r ig die tanzenden Wel l en . 

Eine Woge höhe r als alle vorher / Rau­
schend zum Strande rollt. / Spielend warf 
mir das graue Meer / V o r die Füße sein 
leuchtendes Gold . 

Ein Feuertropfen in Schlick und Sand / 
W i e ein zauberhaft zwingender Trug, / 
Leicht lag der Bernstein in meiner Hand / 
W i e ein Herze, das heimlich schlug." 

Stein der Heimat von Walter Grundmann, 
1977: „Stein der Heimat, welch kostbarer 
Wer t / in der blauen Erde des Samlands 
verborgen. / In uralten Zeiten schon sehr 
begehrt. / Auch heute und weiterhin morgen. 

Bricht sich die Brandung tosend am 
Strand, / W o stolz die S te i lküs te trotzt dem 
Meer, / Dann spü len die W e l l e n den Bern­
stein ans Land. / Er liegt dort im Sand wie 
verstreut umher. 

Aus g le ißendem Harz, von goldenem 
Wert , / Ist der Bernstein ein Schmuck vieler 
Frauen. / A l s Kle inod w i r d er vielfach ver­
ehrt / Und bringt oft Freude, Glück und 
Vertrauen. 

Fern dieser Küste , bin ich dennoch ihr 
nah, / Erblick ich den Bernstein — meist 

edel gefaßt. / Zerbrach auch die Heimat, 
ist er doch unter uns da, / Und weckt die 
Erinnerung, die so niemals verb laßt . " 

Bernstein von Christel Papendick-Gädicke: 
„Dort, wo der Ostsee Wogen / Schäumend 
brausten, / W o einst die Pruzzen / Unsre 
Vorfahr 'n hausten, / W o in Urzeit, / Die 
längst vergangen, / in Harzglut / das Insekt 
sich eingefangen . . . / für immer eingeschlos­
sen / hatte sich des Samlandes G o l d / i n 
blaue Erde eingegossen. 

M a n grub danach, am Küstenst r ich / Im 
Bernsteinwerk / Und wenn der Weststurm / 
Tosend heulte / Und brü l l end / In der Bran­
dung weilte, / des Meeres Woge / Zischend, 
. . . tobend rollte, / dem Fischer reiche 
Arbei t zollte. 

Er hielt geduldig dann / Das Netz des 
Keschers / Waagrecht in die Flut / Und 
barg alsbald / Das teure Meeresgut / 
— Bernstein — / In vie len g ü l d n e n Farben / 
In hellgelb / und gemasert fein / In dunkel­
braun / Und strahlend rein / Und oft ein 
großes Stück / Nur selten k le in . 

Und unter Menschenhand, / V o n Künst­
lerart, / Entstand der Schmuck, / Gemeiße l t 
fein / Und oft auch sehr apart. / Dem Frauen­
antlitz immer hold. / Der Bernstein war / 
Des Samlands schönstes Go ld . " 

Und zum Schluß ein kurzes — bisher noch 
nie veröffent l ichtes — Gedicht von Agnes 
Miege l an eine Bernsteinkette, die Tizian 
auf einem Selbstbildnis ziert: 

A n eine Bernsteinkette 
Du Kind der Vorzeit 
und der Stadt am Meer, uralt und niemals 
alternd, so wie er, geschaffen. 
Fremde Nachwelt zu entzücken, — 
Wer war es wert wie Du 
des Tizian Bild zu schmücken. 

Wolf gang Bistrick 

Lebendiges Bild 
Erinnerung an Rastenburg 

K lar wie Kr is ta l l , schwer wie Stein, lebt 
in der Erinnerung meine Kindheit , mei­
ne Jugend, mein Rastenburg, mein Ost­

p r e u ß e n " — wie einen mahnenden Sinn­
spruch hat K a r l Heinz Leidreiter diese 
Worte untei eine seinei neuesten Arbeilen 
gesetzt. „Er innerungen werden T r ä u m e " 
nennt der Küns t le r die Aquatinta-Radie­
rung, die er aus A n l a ß des 650jährigen Be­
stehens seiner Heimatstadt Rastenburg ge­
fertigt hat. „Alles ist etwas spielzeughalt, 
unrealistisch. Die H ä u s e r ohne Fenster: Ein 
Zwischending aus Traum und Erinnerung an 
Real i tä ten , die kaleidoskopartig durchein­
ander aufblitzen und wieder versinken." 

Die Arbei t ist im St i l eines alten Stichs 
ausgeführt , und so kann man auf dem O r i ­
ginal deutlich die feine Schrift erkennen, 
die K a r l Heinz Leidreiter i n den .Himmel ' 
gesetzt hat: Es sind Namen ehemaliger M i t ­
bürger , einige wichtige Ereignisse aus dem 
Leben der Stadt und eine Aufzählung der 
bedeutenden Bauwerke — kurz alles das, 
was eine Stadt erst zum Leben erweckt. 

Aus der Vogelperspektive führt K a r l 
Heinz Leidreiter den Betrachter der A q u a ­
tinta-Radierung in seine Stadt. Anhand von 
Fotografien, aus der eigenen Vorste l lung 
und mit Hilfe eines Stadtgrundrisses ist es 
ihm gelungen, ein lebendiges B i l d von Ra­
stenburg zu schaffen. Zur Er l äu te rung schrieb 
der Küns t le r uns, welche Bauwerke zu sehen 
sind: „Rechts oben die St. Georgskirche mit 
dem A l t e n Gymnasium, Stadtmauer und 
Lindenmarkt, die brennende Altstadt mit 
dem Wappen, aus dem der Bär ausbricht. 
Links das Logenhaus, Fr iedr ichs t raße und 
Kreishaus. Im Vordergrund Wi lhe lms t r aße , 
das Rathaus mit dem Herzog-Albrecht-Gym­
nasium, Schulhof und Turnhalle, Gefallenen­
ehrenmal unter der Linde und rechts an der 
Ecke zur M o l t k e s t r a ß e die Ruine der Syna­
goge — daneben mein Geburtshaus mit den 
Balkons." 

Leidreiter, Jahrgang 1917, kam schon früh 
mit der Kunst in Berührung , zunächst durch 
Musikdirektor Alber t Schüler, der den be­
gabten Jungen als Solisten in seinen Chor­
konzerten und Oratorien auftreten ließ. So 
auch bei der 600-Jahr-Feier im Jahre 1929, 
als K a r l Heinz Leidreiter als Quintaner im 
Schülerchor den .Einzug der Gäs t e auf die 
Wartburg ' sang. 

Heute lebt Leidreiter in Goslar als Kunst­
erzieher. Neben seiner küns t le r i schen A r ­
beit setzt er sich kritisch mit den Reformen 
im Kunstunterricht auseinander. So fand er 
denn auch in Fachkreisen regen Beifall mit 
seinem Beitrag .Totale Demontage des 
Kunstunterrichts?', den das Os tp reußenb la t t 
am 21. J u l i dieses Jahres veröffentl ichte. SiS 
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„Mein Deutschland-Bild" 
Bernhard Heister: Für uns gab es keine staatlichen Grenzen 

H anns G r ö n i n g e r , der letzte Bühnenb i ld ­
ner des Elbinger Stadttheaters, schrieb 
mir vo r ein paar Jahren einmal: „Sind 

Sie i n E lb ing einmal i m Siebengiebelhaus, 
dem Bol lwerkskrug , gewesen? Haben Sie 
i m Erdgeschoß die g r o ß e H a l l e mit den 
Rundbogenpfeilern gesehen, die der eng­
lischen Eastland Company als Lagerraum 
gedient hat? W a r e n Sie in dem Saal, i n dem 
je zwe i oder drei g r o ß e Fenster i n alle 
Windrichtungen gingen? Haben Sie die acht 
Schlafkammern in den v ie r Giebe ln gese­
hen? Die p räch t ige Holzdecke des Saales 
hatte mehrfarbige Ornamentsbalken, die 
Felder dazwischen einfarbige alte Elbinger 
Stadtansichten." 

Das alles g e h ö r t zu meinem Deutschland-
B i l d : der s t r ö m e n d e Elbingfluß, auf dem 
die Schiffe haff- und s e e w ä r t s fuhren, der 
alte, feste Bo l lwerksk rug und seine Ge­
schichte, die Eastland Company, die Ende 
des 16. und zu Anfang des 17. Jahrhunderts 

Rathausportal i n Danzig 

durch ihre Elbinger Nieder lassung meine 
Heimatstadt mit England und der W e l t ver­
band, w ie diese Stadt durch alle Zei ten 
lebendige Beziehungen in alle Himmels­
richtungen unterhielt. 

Deutschland, das war für uns i m ersten 
V i e r t e l dieses Jahrhunderts Geborenen 
ke in Begriff mit staatlichen, politischen 
Grenzen und niemals identisch mit dem 
Deutschen Reich. Dazu g e h ö r t e n für uns die 
Freie Stadt Danzig, das Memel land , Ö s t e r ­
reich, das Sudetenland, das ganze geschlos­
sene deutsche Siedlungsgebiet in M i t t e l ­
europa, w i e v i e l staatliche Grenzen auch da­
zwischen l iegen mochten. 

Daran m u ß t e ich denken, als ein hoher 
ös te r re ich ischer Beamter erst vor Jahresfrist 
zu mi r sagte: „Sie sprechen i n der Bundes­
republik Deutschland immer von z w e i deut­
schen Staaten. Ist Ö s t e r r e i c h ke in deutscher 
Staat?" 

Für uns Kinder des deutschen Ostens war 
der Osten Deutschland. W e r Schlesien oder 

Ost- und W e s t p r e u ß e n sagte, meinte damit 
immer auch Deutschland. W e r von Deutsch­
land sprach, der sprach damit auch v o n 
Schlesien, Pommern, Ost- und Westpreu­
ßen . 

Deutschland war für uns ke in „Win t e r ­
m ä r c h e n " frei nach Heinr ich Heine . F ü r uns 
g e h ö r t e dazu auch die Vergangenheit . Sie 
g e h ö r t auch heute dazu, ebenso wie die 
Gegenwart, ü b e r die w i r uns nichts vor­
machen wol len , aber auch die Zukunft. 

Die Geschichte ist nicht wegzudenken aus 
unserem Deutschland-Bild, die Hanse und 
der Deutsche Ritterorden, die Dome und 
Ritterburgen in unserer Heimat ebenso wie 
die Kirchenburgen S i e b e n b ü r g e n s , aber auch 
die Halb inse l im Geizhalssee, auf der un­
sere Feuer brannten und w i r unsere Lieder 
sangen die halbe Nacht hindurch. 

Deutschland und Europa waren und sind 
uns ke in Gegensatz. M i t den deutschen 
Siedlern zogen einst auch solche aus allen 
L ä n d e r n des westlichen Europas in das Land 
an der Weichse l . Es stimmt auch keines­
wegs, daß die Ritter die Bewohner des Lan­
des, i n das man sie gerufen hatte, mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet haben. So gibt 
es z. B. unter den Lesern der von mir her­
ausgegebenen Elbinger Briefe noch heute 
den Namen eines alten p reuß i schen H ä u p t ­
lingsgeschlechts. 

Z u unserem Deutschland-Bild möchte ich 
zitieren, was der 1911 in Warschau gebo­
rene polnische Publizis t Stefan K i s i e l e w s k i 
in einem am 3. M ä r z 1974 von der Deut­
schen W e l l e ausgestrahlten Interview ge­
sagt hat: „ . . . W i s s e n Sie, die Deutschen 
haben mich schon immer in Erstaunen ver­
setzt — nicht nur mich, jeden Polen, der 
die Besatzungszeit Hi t le rs erlebt hat — also 
den K r i e g . Es ist schon ein besonderes Er­
lebnis, i n Deutschland zu sein. W a s mich 
aber ganz besonders verwundert , ist, d a ß 
ich nach der R ü c k k e h r aus A m e r i k a und 
Frankreich plötzl ich eine gewisse g r o ß e Ge­
meinsamkeit feststelle. Im Lebensstil , zum 

Fachwerkspeicher in Königsberg 

Beispie l : Eine kul turel le Gemeinsamkeit , 
und sogar scheinbar nebensäch l i che Dinge 
wie die A r t zu essen, der A b l a u f des A l l t ags 
— das alles ähne l t Polen mehr als zum 
Beispiel Frankreich. Jemand hat mir einmal 
gesagt, daß zwischen Rhein und Bug etwa 
der gleiche St i l herrsche und die gleiche 
Kul tur . Gut, sagte ich, aber warum gab es 
diesen entsetzlichen Kr i eg , diese schreck­
lichen Morde? Darauf antwortete er: Den 
g r ö ß t e n Zank gibt es immer in einer F a ­
mil ie . Ich w e i ß nicht recht, an welche Fa ­
mil ie er dabei gedacht hat — sicher aber 
ist das ein interessantes Erlebnis . . . " 

W i e sehr uns das Schicksal unseres V o l ­
kes bedrück t , v e r m ö g e n w i r nicht zu sagen. 
Die Gle ichgü l t igke i t so v ie le r unserer Zei t ­
genossen b e t r ü b t uns, die v o n der Bundes­
republik Deutschland als v o n der „BRD" 
sprechen und damit der Propaganda erl ie­
gen, die den Namen Deutschland so gern 

Tuschzeichnungen (3) von Charlotte Heister 

ausmerzen w i l l . F ü r uns gibt es ke ine 
„ D e u t s c h s t ä m m i g e n " aus der Sowjetunion, 
wie es auch keine „ K u h s t ä m m i g e n " gibt, die 
im Pferdestall geboren sind. Das b le iben 
für uns K ü h e , so wie es für uns Deutsche 
sind, die aus der Sowje tunion kommen . 

Der 29. M a i 1453 ist nach mehr als fünf­
hundert Jahren noch immer e in Trauer tag 
des griechischen V o l k e s und seiner Jugend. 
A n diesem T a g fiel einst Kons tan t inope l , 
ihr Byzanz . F ü r die Gr iechen ist es, als w ä r e 
es gestern geschehen. 

Die W e l t steht nicht s t i l l . W i r k ö n n e n 
den z u k ü n f t i g e n V e r l a u f der Geschichte 
nicht erkennen, aber w i r wissen , d a ß auch 
sie Ebbe und Flut , die Gezei ten , kennt . W i r 
kennen nicht das Deutschland-Bi ld der Z u ­
kunft, aber w i r hoffen, d a ß das kommende 
Deutschland weltoffen sein w i r d und beredt 
zur Freundschaft mi t a l l en V ö l k e r n , ohne 
sich selbst zu ver leugnen. 

Wolkentürme sorgten für angenehme Wärme 
Das Wetter im August in der Heimat analysiert Diplom-Meteorologe Wolf gang Thune 

Der Dom in Frauenburg 

A lles, was lebt und webt, w i r d heutzutage 
vermessen, gewogen und nach M a ß und 
Gewicht in einer Liste verzeichnet. 

Das Messen und W ä g e n ist eine nütz l iche 
und aufs allerfeinste ausgebildete Kunst . 
W e r aber die A r b e i t des Messens, W ä g e n s , 
Z ä h l e n s und Rechnens u n a b l ä s s i g verrichten 
m u ß , g e r ä t hierbei leicht ins Hintertreffen: 
dieser, der leicht dorthin ge rä t , ist der heu­
tige Mensch. Fre i l ich ist das Menschenauge 
auch zum Messen geschickt, aber v o n ihm 
kann es nicht leben auf die L ä n g e der Zeit . 
Entweder stirbt es langsam dahin, oder aber 
es e m p ö r t sich gegen solch eine W e l t und 
begehrt nach Anschauung, denn Anschauung 
ist sein A und O, nur v o n ihr kann es leben; 
a l le in durch sie w o h l gedeihen. 

Neben dem Messen, Z ä h l e n und Rechnen 
ist das Wet ter immer noch e in interessantes 
Objekt der Anschauung. Ja , ohne A n ­
schauung w ä r e das V e r s t ä n d n i s seiner V i e l ­
fä l t igkei t kaum mögl ich. Aufquel lende W o l ­
k e n t ü r m e boten sich einem Beobachter am 
1. Augus t i n unserer Heimat , und Mit tags­
temperaturen v o n 22 G r a d sorgten für ange­
nehme W ä r m e . E i n ähn l i ches B i l d bot sich 
am n ä c h s t e n Tag bei auffrischenden Süd­
winden und Temperaturen um 26 Grad . Eine 
schwache Kaltfront s t ö r t e jedoch e in weite­
res Anste igen, so d a ß auch an den beiden 
nächs t en Tagen bei wechselnder B e w ö l k u n g 
wieder gedrosselte Wer t e mit kaum ü b e r 
20 G r a d gemessen wurden. E i n Tief ü b e r 
Litauen saugte dann aber kalte Luft aus 
N o r d an, es gab einzelne Schauer, und mit 
H ö c h s t w e r t e n bei 17 G r a d war es wenig 
sommerlich. 

A b dem 7. Augus t setzte sich dann aber 
wieder hoher Luftdruck durch. Der H i m m e l 
war teils heiter, teils w o l k i g , er zeigte sich 
w e i ß - b l a u und die Temperaturen stiegen am 
8. wieder a n n ä h e r n d auf 25 Grad . Das Hoch 
wanderte leider ziemlich rasch ab, und da­
mit konnte am 9. wieder Ostseeluft land­
e i n w ä r t s vordr ingen, die Temperaturen auf 
unter 20 G r a d d rücken und auch Schauer 
oder Gewit ter a u s l ö s e n . Aufgrund eines 
Tiefs ü b e r Mecklenburg drehte tags drauf 
der W i n d wieder auf Süd, man konnte wie­
der 22 G r a d registrieren, der H i m m e l war 
aber wolkenverhangen und öffnete zeit­
weise seine Schleusen. 

Die Niederschlagsneigung h ö r t e m den 

n ä c h s t e n Tagen auf, es setzte sich auch e in 
schwaches Zwischenhoch durch, aber e in 
k ü h l e r N o r d w i n d l ieß einen Temperaturan­
stieg ü b e r 20 G r a d nicht zu, an der Sam-
l a n d k ü s t e waren es kaum mehr als 15 Grad . 
Erst mit A b z u g des Hochs nach Osten konnte 
wieder kontinentale Warmluf t aus S ü d o s t e n 
einen Sommertag mit mehr als 25 G r a d her­
vorzaubern. Z u m Glück wanderte das Hoch 
nicht wieder rasch weiter, sondern setzte 
sich für einige Tage ü b e r N o r d r u ß l a n d fest. 
So wurden unserer Heimat v i e r sonnige und 
heitere Sommertage beschert. 

A m 19. machten dann Schauer und Ge­
witter der S c h ö n w e t t e r p h a s e wieder e in 
Ende. Die Temperaturen sanken auf Wer t e 
um 20 G r a d und verharr ten ebenfalls v i e r 
Tage auf diesem N i v e a u . Das Wet te r war 
dabei nicht sehr urlauberfreundlich, denn 
kaum ein Tag ve rg ing ohne Regenschauer. 

Es war aber noch gut i m Gegensatz z u dem, 
was a n s c h l i e ß e n d unserer o s t p r e u ß i s c h e n 
Heimat geboten werden soll te, denn nun 
wurde sie auch v o n der k ü h l e n A t l a n t i k l u f t 
erfaßt , die dem W e s t e n Deutschlands schon 
so lange den Sommer „ v e r m i e s t " hatte. D e r 
H i m m e l war nun ü b e r w i e g e n d w o l k e n v e r -
hangen, es regnete stundenlang, ze i tweise 
s t ü r m t e es sogar u n d das al les be i Mi t t ags ­
temperaturen zwischen 13 u n d 15 G r a d . 
Diese unfreundliche Per iode dauerte sechs 
Tage bis zum 29. Erst am 30. heiterte der 
H i m m e l wieder s t ä r k e r auf u n d l i eß die 
Temperaturen wiede r ü b e r 20 G r a d anstei­
gen. Ä h n l i c h zeigte sich auch der 31. 

Insgesamt w a r der A u g u s t noch einiger­
m a ß e n „ n o r m a l " . Z w a r erwies er sich als 
e twa e in halbes G r a d z u kal t , die Sonne 
er fü l l te aber ihr S o l l und der Niedersch lag 
bl ieb sogar darunter. 

Tänze aus Ostpreußen 
Bundesspielschar der GJO brachte Schallplattenalbum heraus 

In meiner Heimat zwischen Haff und M e e r 
wandern die W o l k e n jetzt hoch und hei­
ter, ü b e r mein Haus h in . . . und wandern 

weiter, in meiner Heimat b in ich nicht 
m e h r . . . " , so schreibt W i l l i Kramp in sei­
nem Gedicht. 

W i r wissen, d a ß es so ist, und w i r fühlen 
uns verpflichtet, die Schätze dieser Heimat 
erneut zu gestalten. Deshalb hat die Bun­
desspielschar der Gemeinschaft Junges Ost­
p r e u ß e n (GJO) in Zusammenarbeit mit der 
Landsmannschaft die Schallplatte „Tänze 
aus O s t p r e u ß e n " herausgebracht. Es ist ein 
Plattenalbum mit zwe i k le inen Schallplatten 
Die T ä n z e aus Natangen, Insterburg, Dan­
zig, M e m e l , Pomehrendorf, Goldap und dem 
Samland m ö c h t e n als Stimme der Heimat 
helfen, das Brauchtum nicht in Vergessen­
heit geraten zu lassen und es weiter mit 
Leben zu erfül len. 

A u ß e r d e m umfaß t das A l b u m v ie r Seiten 
aus der Que l l e der Strick-, Stick-, Knüpf-
und Weibmuster „ M o t i v e os tp reuß i sche r 
Bauernteppiche", in die Tanzbeschreibungen 
mit einbezogen sind. 

Die Platte so l l auch als Baustein für die 
weitere Jugendarbeit gelten, u m das Brauch. 

tum erhalten zu k ö n n e n . L e h r g ä n g e , bei 
denen die T ä n z e gelehrt werden, führt die 
Bundesspielschar durch. 

Z u erhalten ist das Pla t tenalbum bei der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , „ J u g e n d r e f e ­
rat", Parka l lee 86, 2000 H a m b u r g 13, und 
kostet 18 D M zuzüg l . Versandspesen. E. B. 
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Die Kirche 
beherrschte 
das Bild 
der Stadt 
Erinnerungen an Bartenstein 

D ie A l l e schlängel t sich so flink durch 
die Landschaft, als bangte sie darum, 
den Ansch luß beim Pregel nach Kö­

nigsberg zu verpassen. Obwoh l ihre Ufer 
nicht gerade den geeignetsten Baugrund für 
menschliche Siedlungen abgaben, entstan­
den — zwar nur wenige Dörfer — immer­
hin sieben S täd te an ihren Gestaden; vor­
züglich hatte man dafür „Halb inse ln" ge­
wähl t , die sich aus der buchtenreichen A n ­
lage des F lußbe t t e s ergaben. 

Eine Ausnahme machte Bartenstein; es 
schmiegte sich nicht, wie Heilsberg zum 
Beispiel , in die Bucht wie in den A r m einer 
zär t l ichen Mutter hinein. Seine Erbauer be­
stimmten vielmehr den Platz auße rha lb , an 
der Kopfseite der K r ü m m u n g . Der Vor te i l 
lag zumindest in der g r ö ß e r e n Ausdehnungs­
mögl ichkei t . 

So ge läuf ig sind mir die Namen der S täd te , 
d a ß ich sie heute noch im Schlaf hersagen 
k ö n n t e . Der Grund : Im zweiten Schuljahr 
hatte ich einen Geographielehrer, der uns 
so etwas mit rigorosen wie schmerzhaften 
Mi t t e ln beibrachte, bis w i r es wie am 
Schnürchen herunterhaspelten, so viele 
S täd te , so vie le Stockhiebe auf den ver­
l ä n g e r t e n Rücken: Al lenste in , Guttstadt, 
Heilsberg, Bartenstein, Schippenbeil, Fried­
land, A l l enburg und Wehlau . 

Die Erinnerung an die d a z u g e h ö r i g e 
Landschaft weckt immer wieder (und immer 
noch) das Ver langen in uns, sie wenigstens 
noch einmal, sozusagen als innere Schau, zu 
durchwandern. Sie war einfallsreich und in 
denkbarer Vie l fa l t gestaltet, farbig und an­
mutig. Kle inere W ä l d e r , abgesehen vom 
g r o ß e n Forst unterhalb Guttstadts, Wiesen, 
Dörfer, Getreidefelder und Seen wechsel­
ten ab» Steilufer und flache Wiesenmulden 
bildeten in u n r e g e l m ä ß i g e r Folge die Ufer 
der A l l e . 

Die Stadt Bartenstein war mir zu einem 
Begriff geworden, ehe ich sie auch nur von 
fern zu sehen bekam, w e i l sich dort eine 
Unteroffizier-Vorschule befand, und wei l 
ein Nachbarssohn, Otto Knispe l , sich mit 
Herz und Hand dem Beruf eines Unteroffi­
lm Volksmund hieß der Hügel immer noch der Schloßberg 

Die Stadtkirche in Bartenstein: Das erhabenste G e b ä u d e aus der Ordenszeit 

ziers in der preußischen Armee verschrie­
ben hatte. Schon wenige Wochen nach sei­
ner Schulentlassung reiste er ab — eben 
nach Bartenstein. 

Er fand es so großar t ig dort, daß er ein 
Gedicht darauf verfaßte . Den Bahnhof be­
schrieb er als ein gewaltiges Tor, das in 
die Wel t und ins Leben führte. Ke in W u n ­
der, daß er ihm achtunggebietend erschien, 
denn unsere Kleinbahnstation hatte nur 
eine Bude aus Zinkblech, und — angesichts 
der damals noch kleinen Stadt — war es 
wirkl ich ein bemerkenswertes G e b ä u d e . 

Auch der „Schloßberg" spielte eine Rolle 
in seinem Poem, von dessen H ö h e man auf 
den rauschenden Fluß hinabschaute, und 
eine Ritterburg, die in T r ü m m e r gefallen 
war, und manches andere mehr; schließlich 
spielte noch ein Mädchen eine Rolle in dem 
vielstrophigen Werk , ich erfuhr aber nie, 
ob es Wirk l i chke i t war oder ein Produkt 
seiner lebhaften Phantasie. 

A l s ich dann einmal, v i e l später , das st i l­
vol le Ehrenmal auf dem Hügel , in der N ä h e 
des Kreishauses, betrachtete, bezog ich es 
vor al lem auf ihn, den liebenswerten Freund 
meiner Kindheit , denn er fiel in der M a -
surenschlacht — als Unteroffizier. 

Der „Hüge l" , das war die einstige Burg­
h ö h e . E twa siebenhundert Jahre zuvor hat­
ten die Ordensritter hier ihr erstes „festes 
Haus" gebaut, unter dessen Schutz sich die 
Siedler nach und nach sammelten. Hundert 
Jahre s p ä t e r hielt man es an der Zeit, der 
Siedlung die Stadtrechte zu verleihen. V o n 
der Bu rg war nichts weiter vorhanden als 
ein nach a u ß e n u m g e s t ü r z t e r Mauerrest. 
A b e r im V o l k s m u n d h ieß der H ü g e l immer 
noch der Schloßberg . Z u jener Stunde, als 
ich dort stand und der Toten gedachte, be­
gannen gerade die Glocken der Stadtkirche 
zu l äu t en . 

Ihre Kirche liebten die Bartensteiner sehr. 
Sie war, sagte man mir, das erhabenste 
G e b ä u d e der Ordenszeit in Bartenstein und 
sie beherrschte mit ihrem wuchtigen Turm 
und dem gewalt igen Dach unmittelbar das 
B i l d der Stadt. Gewal t ig wirkte auch das 
Innere. Sie sol l 1332 gebaut worden sein. 
Eines der v ier G o t t e s h ä u s e r stammte also 
aus jener Zeit. Doch das fromme Mit te la l te i 
b e g n ü g t e sich nicht mit dieser einen Kirche 
Es hat in Bartenstein vier weitere gegeben 
V o n ihnen war nur St. Johannis übr igge­
blieben. Eine der üb r igen drei soll dor; 
gestanden haben, wo sich letzthin das „Ho­
spital" befand, in einem intim wirkenden 
Park. V o m Hospi ta l wurde gesagt, ein 
Ordensbruder habe es erbauen lassen, und 
der Park sol l f rüher ein Friedhof gewesen 
sein. In dem e h r w ü r d i g e n Bau befand sich 
das Heimatmuseum, ehe es in j ü n g s t e r Zeit 
in das Heilsberger Tor übergeführ t wurde, 
mit sakralen Kostbarkei ten aus ä l t e s t e r Zeit 

Immer besitzt Wasser eine starke A n ­
ziehungskraft auf die Menschen, ob es nun 
ein See ist oder ein Fluß. Die Leute von 
Bartenstein konnten sich ihre Tage nicht 
ohne die A l l e vorstellen. W a r sie doch, in 
gewisser Weise , der Ursprung dessen, was 

, n f o l K e e i n e « bedauerlichen Versehens wurde das 

licht. 

ihnen Heimat geworden war und Gebor­
genheit. 

M i t v ie len Bäumen, Anlagen und Ruhe­
plä tzen hatten die S tad tvä t e r für Schatten, 
Abgeschlossenheit und Behagen gesorgt. 

Es gab den Elisabeth-, den Schützen- und 
den Hindenburgpark. Uber eine Brücke, 
Louis-Meyer-Brücke genannt, konnte man 
weiter zum Stadtwald wandern, zur Goethe-
Bank. 

W e i l der erste Tag meines Besuchs ein 
Sonntag war, habe ich damit begonnen, die 
Stadt von der Seite des Anmutigen her zu 
betrachten, mit den Dingen, die das Gemüt 
ansprechen und zum Heiteren und Nach­
denklichen neigen. 

Doch das Leben in seiner Viel fa l t wi rd 
vom Werk tag bestimmt. Es mag sein, daß 
in alten Zeiten auch das Werken und Schaf­
fen Züge des Beschaulichen an sich trug 

Einige stille W i n k e l waren noch aus jenen 
Zeit läuften übr iggebl ieben . Das war mein 
Eindruck. Winzige Häuschen unter alten 
Bäumen und verschachteltem Dächergewirr 
an der A l l e entlang — dahinter reckten sich 
einige hoch, um h inüber zum Fluß zu spä­
hen — mögen noch jene Tage erlebt haben, 
als die Königin Luise im Apothekerhaus an 
der Königsberger S t raße einguartiert war 
mit ihrem Gemahl, als im Superintendenten­
haus Zar Alexander von Rußland wohnte. 

Der Bau der E isenbahnbrücke über die 
A l l e , der Anschluß an das Eisenbahnnetz 
und damit an die g roße Welt , leitete auch 
in Bartenstein den Übe rgang in das 20. Jahr­
hundert ein, mit seinem Aufwand und seiner 
Hast, wenn sie hier auch in maßvol len 
Grenzen blieb. 

Das zweis töckige Bahnhofsgebäude mit 
seiner langen Front und dem weiten V o r ­
platz nannte ich schon, auch hatte die Post 
ein recht anspruchsvoll wirkendes G e b ä u d e 
errichtet mit einem riesigen Lichtmast da­
vor, von einer gestutzten Hecke umhegt. 

Die damals j üngs t e Generation hatte in 
der Memeler S t r aße ein neues, modernes 
Volksschu lgebäude bekommen. Dafür war 
das Humanistische Gymnasium in seinem 
alten, von Baumkronen verschatteten Bau 
in der Rastenburger S t raße geblieben, ohne 
daß sich die Schüler deshalb ernsthaft ver­
g rämt fühlten. Ganz in der N ä h e oder gar 
g e g e n ü b e r befand sich die Mittelschule, die 
früher als Lyzeum bestanden hatte. 

Das neue Rathaus, in den ersten zwanzi­
ger Jahren unseres Jahrhunderts erbaut, 
wirkte sehr r ep räsen ta t iv , dreistöckig, mit 
schlichter, we iße r Fassade, davor ein breiter 
Balkon, von drei Säulen getragen; darunter 
führte die Freitreppe ins Innere hinein, 
ü b e r dem Balkon, im Hintergrund an die 
Mauer gelehnt, standen drei Ordensritter, 
an die G r ü n d u n g der Stadt durch den Deut­
schen Orden erinnernd. 

Das Heilsberger Tor war der letzte nodi 
vorhandene Durchgang der Stadtmauer. Es 
steht üb r igens noch in aller Schönheit . Zwei 
andere Tore waren längs t verschwunden, 
aber von der alten Mauer waren noch Reste 
in verschiedenen Häuse rn erhalten geblie-

Das neue Rathaus: A n der Fassade erinnern drei Ordensritter an die G r ü n d u n g 
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ben. In einem der Fes tungs tü rme hatte man 
eine Wohnung eingebaut; auf den Funda­
menten eines anderen wurde ein Wohn­
haus errichtet, das bis in die jüngs te Zeit 
hinein den Namen „Uletorm" (Eulenturm) 
behielt. Es hieß, darin habe ein Dichter ge­
wohnt, und das Haus habe ihn zu einem 
Bartensteiner Roman angeregt. 

Im Heilsberger Tor war übr igens das 
Heimatmuseum untergebracht, dessen kost­
barstes Stück ein geschnitzter gotischer 
Flügela l tar war. In einem der Turmgemä­
cher, das die reichhaltige Waffensammlung 
enthielt, lockten Dioramen die Besucher, 
insbesondere die Jugend, zu oft l änge rem 
Verwei len . Zwischen historisch getreu nach­
gebildeten plastischen Gebäude te i l en und 
vor. gemalten H i n t e r g r ü n d e n waren durch 
Aufstellung von Zinnfiguren in ze i tgenöss i ­
scher Rüstung, Tracht oder Uniformen A b ­
schnitte aus der Stadtgeschichte zu sehen, 
und zwar: Der Ausrit t der Ordensritter und 
ihres Gefolges aus der Burg zur Schlacht 
bei Tannenberg 1410; die Begegnung des 
Großen Kurfürsten und des schwedischen 
Königs vor den Stadttoren an einem Winter­
tag; eine Truppenbesichtigung durch Fried­
rich den Großen; lebhafte S t raßenszenen um 
die Adlerapotheke 1807, dem Quartier des 
preußischen Staatskanzlers Hardenberg, in 
Erinnerung an den Vertrag zwischen Preu­
ßen und Rußland in Bartenstein; Widerstand 
eines preußischen (deutschen) Landsturm­
bataillons in Schützengräben an der Dame-
rauer Müh le gegen eine russische Ubermacht 
1914. 

Dieses historische Bauwerk, einzig übr ig­
gebliebener Zeuge deutscher Geschichte in 
Bartenstein, bildete den Zugang zum Markt . 

Er wirkte in seinen A u s m a ß e n gewaltig. 
Die Bartensteiner sagten, er wäre , gleich 
nach dem Treuburger, der zwei tgrößte in 
Os tp reußen , und ich glaube es ihnen aufs 
Wort . Einige vereinzelte Bäume nahmen 
ihm das Triste, das solchen großen, kopf­
steingepflasterten Plätzen leicht anzuhaften 
pflegt. W i e ein Zuges tändn i s an die neue 
Zeit mit ihrem Autoverkehr stand rechts, 
neben dem Bordstein, ein Benzinverteiler. 
Ja, die Anzah l der Pferdefuhrwerke wurde 
immer geringer, parkende Autos traten an 
ihre Stelle-, übera l l vor den H a u s t ü r e n sah 
man Fah r r äde r stehen. 

Die H ä u s e r standen so dicht beieinander, 
daß es aussah, als bildeten sie ringsum 
eine einzige Mauer, als wären sie W ä n d e 
zu einem großen Saal, dessen Decke der 
Himmel war. 

Da war Geschäft neben Geschäft, lücken­
los fast. Die Hausfrauen hatten es gut, sie 
bauchten nicht weite Wege zu laufen. Neben 
Gillmeister mit Eisenwaren war Kaiser's 
Kaffeegeschäft; anschl ießend die Drogerie 
Ollhoff; Sczesny führte Feinkostwaren und 
Feuerabend Mercedes-Schuhe. Es kam Trae-
ger mit Uhren und Bri l len; gleich danach 
war man beim Fleischer, bei Ernst Wit t­
stock. Tabak gab es neben dem „Tor", und 
gleich hinter dem Tor gab es Brot und feines 
Gebäck zu kaufen. Und wei l der Geldver­
kehr sich hier ballte, hatte sich neben dem 
Tor auch die Kreissparkasse niedergelassen. 

Das waren Zeiten! — W ä r e hier kein 
Marne genannt, w ü r d e doch mancher sagen: 
Das kann nur Bartenstein gewesen sein. 

Paul Brock 
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Aktiv und erfolgreich wie eh und je 
Traditionswettkämpfe der Leichtathleten aus den deutschen Ostgebieten in Celle 

Kurt Jungnischke, ge­
b ü r t i g e r K ö n i g s b e r g e r 
und ehrenamtlicher 
Richter beim Sozialge­
richt Aachen, erhielt 
vor kurzem i n A n e r k e n ­
nung seiner Verdienste 
bei der Betreuung von 
sozial schwachen Be­
v ö l k e r u n g s g r u p p e n das 

Bundesverdienstkreuz am Bande des 
Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland. 

Die A u s h ä n d i g u n g der Ordens-
insignien erfolgte i m Rahmen einer 
Feierstunde im W e i ß e n Saal des 
Aachener Rathauses. K u r t Jungnisch­
ke war bis z u seiner Pensionierung 
im Jahre 1976 als Leitender Anges te l l ­
ter bei der Deutschen A l lgeme inen 
Krankenkasse ( D A K ) in K ö n i g s b e r g / 
Pr., Köln , D ü r e n und Aachen t ä t ig und 
Inhaber etlicher E h r e n ä m t e r auf dem 
Gebiet des Sozialwesens. K u r t Jung­
nischke ist Pressewart bei der Lands­
mannschaft Ost- und W e s t p r e u ß e n , 
Kreisgruppe Aachen-Stadt. L.C.S. 

Celle — M i t g r o ß e m Erfolg und einer 
Tei lnehmerzahl v o n fast 200 A k t i v e n fand 
das Treffen ehemaliger Leichtathleten aus 
den deutschen Ostgebieten, wie bereits 
1972, auch in diesem Jahr in Ce l le statt. Bei 
der vorangegangenen Vorstandstagung 
wurde bekannt, d a ß die Vorarbe i ten für 
die Durch füh rung der d i e s j ä h r i g e n Trad i ­
t i o n s w e t t k ä m p f e in der Herzogstadt Ce l l e 
von der Stadtverwaltung, den einheimischen 
Sportvereinen und dem Deutschen Roten 
Kreuz hervorragend u n t e r s t ü t z t worden wa­
ren. Den Siegern in den W e t t k ä m p f e n konn­
ten küns t l e r i sch hervorragend gestaltete 
Urkunden mit M o t i v e n aus den deutschen 
Ostgebieten übe r re i ch t werden. A u ß e r d e m 
standen noch zum T e i l sehr wer tvo l le Buch­
preise zur V e r f ü g u n g ; so hatte die Bundes­
geschäf t s führung der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n e in sehr ansprechendes Buch gestif­
tet. D r e i Ehrenpreise, Zinntel ler , stellte die 
Stadt Ce l l e zur V e r f ü g u n g . 

Besonders erfreulich war die Tatsache, 
d a ß so v ie le Sportler aus den ehemaligen 
deutschen Ostgebieten der Ein ladung ge­
folgt waren. Sie kamen angereist aus 
Bayern, Hessen, dem Rheinland, Schleswig-
Holste in , Hamburg, Bremen und Nieder-

Ein Leben für Ostpreußen 
Dr. Erich Prengel im 84. Lebensjahr von uns gegangen 

Bremen — A m 17. Sep­
tember ist der Rechts­
anwalt und Nota r Dr . 
Erich Prengel im 84. Le­
bensjahr in Bremen 
verstorben. Dr . Prengel 
war v o n 1955 bis 1966 
Landesvorsitzender der 
Landesgruppe Bremen 
der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n und in den 
Jahren 1964 bis 1966 
M i t g l i e d des Bundes­

vorstandes. Der verdiente O s t p r e u ß e kam 
am 11. M ä r z 1895 als Sohn einer Lehrer­
familie in Eigenau, Kre i s Osterode, zur 
Wel t . Nach dem Schulbesuch in Löbau und 
ADitür am Humanist ischen Gymnas ium in 
Osterode, nahm er als Kr iegsf re iwi l l iger im 
Verband der II. Kava l l e r i ed iv i s ion am 
Ersten W e l t k r i e g tei l und wurde zuletzt als 
Leutnant der Reserve mit dem Eisernen 
Kreuz erster Klasse ausgezeichnet. 

Nach seiner Entlassung aus dem Mi l i t ä r ­
dienst studierte Erich Prengel Rechtswissen­
schaften in Gö t t i ngen , K ö n i g s b e r g und H e i ­
delberg. 1931 machte er sein Referendar­
examen und promovierte zum Dr. jur. Nach 
praktischer Ausb i ldung als Gerichtsreferen­
dar bei den Gerichten in Osterode, A l i e n ­
stein und Kön igsbe rg , legte er das zweite 

Staatsexamen ab und wurde zum Gerichts­
assessor i n A l l ens t e in ernannt. 

1935 schied Dr. Prengel aus dem Justiz­
dienst aus und l ieß sich als Rechtsanwalt 
in A l l ens t e in nieder. Im gleichen Jahr hei­
ratete er Erna, d ie Tochter des Arz tes und 
Rittergutsbesitzers Dr . Heinr ich Stern aus 
Nickelsdorf bei Al lens te in . A u s der Ehe gin­
gen zwe i S ö h n e und zwe i Töch te r hervor. 
Der ä l t e s t e Sohn ist seit 1945 ve rmiß t , der 
zweite, Gerhard Prengel, ist stellvertreten­
der Sprecher der Landsmannschaft Ostpreu­
ß e n und Nachfolger seines Vaters als V o r ­
sitzender der Landesgruppe Bremen. 

Seit 1930 war Dr. Prengel als Notar in 
Al l ens te in t ä t ig . A b 1944 diente er nochmals 
als K o m p a n i e f ü h r e r und wurde nach Kr iegs ­
ende und Ver t re ibung zum Richter in" San­
gershausen bei Hal le /S . ernannt. Nach sei­
ner Entlassung auf Anordnung der sowje­
tischen M i l i t ä r a d m i n i s t r a t i o n l ieß er sich 
als A n w a l t i n Salzwedel nieder und floh 
1953 in die Bundesrepublik Deutschland, w o 
er seitdem als Rechtsanwalt und Notar 
wirkte . 

Dr . Erich Prengel fühl te sich stets mit 
seiner o s t p r e u ß i s c h e n Heimat und ihren 
Menschen verbunden. Sein T o d ist e in 
schmerzlicher Ver lus t für uns alle. W i r wer­
den ihm ein ehrendes A n d e n k e n bewahren. 

L. C. S. 

Auf Postkarten veranschaulicht 
Ausstellung über die ostpreußische Heimat bis zum 31. Oktober 

Hamburg — „Al te Postkarten aus Ost­
p r e u ß e n " h e i ß t eine Auss te l lung , die v o m 
1. bis 31. Oktober im Foyer des V e r w a l ­
t u n g s g e b ä u d e s der Hanse-Merkur-Vers iche­
rungsgruppe in Hamburg 36, Neue Raben­
s t r a ß e 3 (Nähe Bahnhof Dammtor), statt­
findet. Diese v o n der Versicherungsgruppe 
initi ierte und v o n dem im Kre i s Rastenburg 
geborenen Heimatschriftsteller A r n o Sur­
minsk i vorbereitete Auss te l lung vermittel t 
dem Besucher ein anschauliches B i l d von 
der Landschaft und dem Leben der Menschen 
in O s t p r e u ß e n von der Jahrhundertwende 
bis zum Ausbruch des Ersten Wel tk r iegs . 

Die 261 aus Privatbesitz stammenden A n ­
sichtskarten sind in neun verschiedene Be­
reiche eingeteilt, wobei die ersten sieben 
Gruppierungen nach rein geographischen 
Gesichtspunkten wie folgt zusammenge­
stellt wurden: Kön igsbe rg , Masuren , Dar-
kehmen / Gumbinnen / Insterburg, Goldap, 
o s tp r euß i sche O s t s e e k ü s t e , M e m e l / Ti l s i t 
und Mar ienburg /Elb ing . Leider reichte das 
zur V e r f ü g u n g stehende Ansichtskarten­
material nicht aus, um alle o s tp reuß i schen 
Kre ise bildhaft zu i l lustr ieren. 

Der achte Bereich der Auss te l lung unter 
dem Oberbegriff „Land und Leute" zeigt 
Streiflichter durch das tägl iche Leben der 
O s t p r e u ß e n in jenen Zeiten. Hie r w i r d vor­
nehmlich den Menschen mit ihren Sitten 
und G e b r ä u c h e n Rechnung getragen. Die 
neunte Kartenreihe t r äg t den T i t e l „Ers ter 
W e l t k r i e g " . Rund 30 Aufnahmen legen von 
den Geschehnissen des Ersten Wel tk r i egs 
in O s t p r e u ß e n Zeugnis ab. 

Die B i l d e r l ä u t e r u n g e n zu den einzelnen 
M o t i v e n stimmen mit den Original texten 
der Postkarten übe re in . Z u manchen Karten 

fehlen allerdings die Jahreszahlen, was aber 
die Aussagekraft der Aufnahmen kaum zu 
schmä le rn vermag. 

Die für O s t p r e u ß e n sicherlich sehr inter­
essante Auss te l lung ist den ganzen Oktober 
v o n M o n t a g bis Frei tag zwischen 9 und 
18 U h r geöffnet . Der Eintr i t t ist frei. 

Claudia Schaak 

Erich Pawlak 

Sachsen. Dieses sollte als ein sicheres Z e i ­
chen dafür angesehen werden, d a ß die Tra ­

ditionsgemeinschaft wie 
eh und je ak t iv und er­
folgreich den Geist der 
ostdeutschen Sportler 
vertreten kann. 

Nach dem Absch luß 
der W e t t k ä m p f e fanden 
die Jahreshauptver­
sammlung der Trad i ­
tionsgemeinschaft so­
wie ihre Wiedersehens­
feier im nahegelegenen 
W i n s e n / A l l e r statt. Die 

a u ß e r o r d e n t l i c h gut besuchte Jahreshaupt­
versammlung wurde v o m ersten Vors i t zen­
den Erich Pawlak (VfB-Breslau) eröffnet, 
der, wie jetzt bekannt wurde, mit 69 Jahren 
als ehemaliger M a r a t h o n l ä u f e r bei einem 
internationalen Langlaufwettbewerb in sei­
ner Al tersk lasse ü b e r 10 000 Mete r in Eng­
land einen ehrenvol len zwei ten Platz be­
legte. Nach dem Arbei t s - und Planungs­
bericht des 1. Vors i tzenden zog der Ge­
schäftsführer der T G , Richard Lange, der zu­
gleich Schatzmeister ist, eine recht posi t ive 
Bilanz ü b e r Organisat ion und Finanzsi tua­
tion sowie nicht zuletzt ü b e r eine erfreuliche 
posit ive Mitg l iederbewegung. 

Nachdem der 2. Vors i tzende, Dr . Rudolf 
Hamann (Memel), den Dank an alle V o r ­
standsmitglieder und ak t iven Mi tarbe i te r 
ausgesprochen hatte, wurde s a t z u n g s g e m ä ß 
die Vors tandswahl 1979 vorgenommen, i n 
der folgende Mi tg l i ede r e inst immig für zwei 
Jahre g e w ä h l t wurden: 1. Vors i tzender Erich 
Pawlak, 2. Vors i tzender Dr. Rudolf H a ­
mann, Schrif tführer und Schatzmeister 
Richard Lange und Sportwart G ü n t e r T i l l e r . 

Be i der sich a n s c h l i e ß e n d e n Wieder ­
sehensfeier gab der 1. Vors i tzende einen 
Rückblick auf die bisher geleistete Arbe i t 
und b e g r ü ß t e zugleich auch die zahlreichen 
Tei lnehmer und G ä s t e , darunter den Fah­
n e n t r ä g e r der deutschen Olympiamann­
schaft von 1936, Landsmann Hans Fritsch 
(SV Darkehmen), den ehemaligen Rode l ­
weltmeister Dr. Berndt (Sudetenland), eben­
so den Vizewel tmeis ter 1979 im 3000-Meter-
Hindernislauf, Herbert L ied ig , Al te rsk lasse 

V I I (Prussia-Samland K ö n i g s b e r g ) , und den 
Verbandsver t re ter für O s t p r e u ß e n , Hors t 
M a k o w k a ( A S C O K ö n i g s b e r g ) . D e n Fest­
vor t rag ü b e r den Sport als v i ta le und ku l tu ­
relle Basis für die Exis tenz des Menschen 
hielt Dr . W e r n e r Dit tschlag, P r ä s i d e n t der 
Deutschen Gesellschaft für Soz ia lku l tu r 
(DGfS) 

Ausgehend von den Fakten , d a ß Sport 
ebenso spielerische Selbstentfaltung wie 
Pflege der Gemeinschaft, ebenso Freude an 
Ü b e r w i n d u n g v o n Schwier igke i ten wie 
Wet tkampf und trainierte Leis tung seL 
stellte Dr . Dit tschlag die recht „ u n s p o r t l i c h e " 
Si tuat ion der Gegenwar t dar. Demgegen­
ü b e r habe sich zu a l l en Ze i ten i n der Ge­
schichte erwiesen, d a ß g e s t ä h l t e s V o l k s t u m 
gesund, glückl ich und gegen al le Gefahren 
abwehrbereit mache. Der 2. Vors i tzende , 
Dr. Hamann, dankte für die Festrede. F roh­
s inn und Mus ikda rb i e tungen l i e ß e n die 
w o h l gelungene Wiedersehensfe ier der T G 
auskl ingen. 

E inen v o n der Stadt C e l l e gestifteten 
Ehrenpreis bekam für die beste Leis tung im 
Dre ikampf unser Landsmann H u g o Schlegel 
(Jahrgang 1926), S V He i l sbe rg . G u s t l Pauls 
(Jahrgang 1917), Post S V K ö n i g s b e r g , wurde 
in seiner Al t e r sk las se 2. Sieger im 3000-
Meter -Lauf und ebenso i m W a l d l a u f ü b e r 
10 500 Meter . Besonders zu e r w ä h n e n ist 
die Tei lnahme des o s t p r e u ß i s c h e n S c h ü l e r s 
Robert H i n z (Jahrgang 1971) und seiner 
Schwester Irene (Jahrgang 1968) be im 
W a l d l a u f ü b e r 10 500 Mete r . Sie w u r d e n i n 
ihrer Al te r sk lasse j ewe i l s 1. Sieger. Fü r 
den V e r b a n d O s t p r e u ß e n g ingen sonst noch 
an den Start und konnten sich in die Sieger­
liste eintragen: Stefan Schlegel (Jahrgang 
1961), S V He i l sbe rg ; Ch r i s t i an M a k o w k a , 
A S C O K ö n i g s b e r g , und H a r t w i g P r e ß , G r ü n -
W e i ß Gumbinnen (Jahrgang 1967); K u r t 
P reß (Jahrgang 1969); U l r i c h M a k o w k a , 
A S C O K ö n i g s b e r g (Jahrgang 1971); Herber t 
Petschull , A S C O K ö n i g s b e r g (Jahrgang 
1916); K u r t Werne r , Pruss ia-Samland K ö ­
nigsberg (Jahrgang 1919), und A r n o Doe-
ring, T S V Pr. E y l a u (Jahrgang 1921). D i e 
n ä c h s t e n W e t t k ä m p f e d e r Tradi t ionsgemein­
schaft wurden auf den 30. und 31. A u g u s t 
1980 in C e l l e festgelegt. W . o. 

Schimmelstute prämiiert 
Landesschau in Baden-Württemberg für Trakehner Zuchtstuten 

Marbach — A u f dem neu erstel l ten Pa­
radeplatz des Haupt- und L a n d g e s t ü t s M a r ­
bach/Lauter wurde Anfang September die 
2. Landesschau für Trakehner Zuchtstuten 
durchgeführ t . Die Tatsache, d a ß das Haupt­
g e s t ü t Marbach seine Einrichtungen dem 
Trakehner V e r b a n d für die Schau zur V e r ­
fügung gestellt hat, ist e in Beweis mehr 
dafür, d a ß sehr gute Beziehungen zwischen 
der B a d e n - W ü r t t e m b e r g e r und Trakehner 
Zuchtlei tung bestehen. Eine Trakehner 
Stutenherde und Trakehner Hengste als 
L a n d b e s c h ä l e r stehen i n den Stal lungen v o n 
Marbach. Letztere haben dazu beigetragen, 
d a ß die notwendige Umste l lung der Landes-
zucht zum Sportpferd h i n i n re la t iv kurzer 
Zei t mit gutem Erfolg durchgeführ t werden 
konnte. 

Der Schaukatalog enthielt 100 Stuten, die 
ihrem A l t e r entsprechend i n verschiedenen 
Klassen gerichtet und p r ä m i i e r t wurden. 
Gleichzei t ig wurden S t a a t s p r ä m i e r u n g e n 

Gruß aus Schwarzort: Eine der 261 Ansichtskarten mit heimatlichen M o t i v e n bei der 551 30 31 
Auss te l lung „Al te Postkarten aus O s t p r e u ß e n " in Hamburg 

vorgenommen. Siegerstute der Schau wurde 
die 5 j ä h r i g e Schimmelstute A n g e l v o n Pre-
gel und das A s c h e n b r ö d e l v o n Schabernack 
aus der Zucht und dem Besi tz des Haup t -
und L a n d g e s t ü t s Marbach . D e n Pre is der 
Reservesieger in erhiel t die z u c h t b e w ä h r t e , 
13 j äh r ige Zaubersp ie l v o n Impuls und das 
Zauber l i ed v o n Lateran aus d e m Bes i tz des 
G e s t ü t s Argenhof , A m t z e l l . M e h r e r e attrak­
t ive Schaunummern, gestellt v o m Haupt -
g e s t ü t M a r b a c h und v o n p r iva t en T r a k e h ­
ner Hengsthal tern , umrahmten das reich­
halt ige Programm. 

B e i m Trakehner V e r b a n d w u r d e n im die­
sem Jahr 230 Junghengste des Jahrgangs 
1977 für die anstehende K ö r u n g v o m 26. 
bis 28. Ok tobe r 1979 i n N e u m ü n s t e r ange­
meldet. A u f g r u n d der Erfahrungen der letz­
ten Jahre e n t s c h l o ß sich die V e r b a n d s l e i ­
tung zu einer Vorbes ich t igung a l le r Hengste 
durch eine gesonderte K o m m i s s i o n . Diese 
reiste v o n Sch leswig-Hols te in bis B a y e r n 
und w ä h l t e nur d ie besten 70 Hengs tkand i ­
daten für d ie K ö r u n g und a n s c h l i e ß e n d e 
Hengs taukt ion aus. A u f g r u n d des ä u ß e r s t 
scharfen M a ß s t a b s ist mi t Sicherheit anzu­
nehmen, d a ß nur das Beste, was die Tra ­
kehner Bundeszucht z u bie ten hat, nach 
N e u m ü n s t e r entsendet w i r d . 

D a r ü b e r hinaus w u r d e n aus einer g r ö ß e ­
ren A n z a h l v o n angemeldeten Zuchtstuten 
nur 25 trachtige Stuten für die a n gleicher 
Stelle stattfindende Stu tenaukt ion angenom­
men. A u f diese W e i s e werden sowohl auf 
dem Hengst- als auch auf dem Stutensektor 
S p i t z e n q u a l i t ä t e n w i e nie zuvor i n N e u m ü n ­
ster erscheinen und dieser n u n schon welt­
weit bekannten hippologischen Verans ta l ­
tung einen besonderen G l a n z ver le ihen . 
Eine abendliche Galaschau am 27. Oktober 
w i r d dem reichhalt igen Programm die be­
sondere N o t e geben. 

W e g e n g r o ß e r Nachfrage ist zu empfeh­
len Kar tenvorbes te l lungen bei den Hols ten­
hal lenbetr ieben der Stadt N e u m ü n s t e r vor­
zunehmen: Telefon (0 43 21) 5 17 13, Justus-

n n n T ^ b i g " S t r a ß e 2 ~ 4 - Hengstkata loge 
(10 D M ) und Stutenkataloge (5 D M ) k ö n n e n 
ab sofort bestellt werden be i der Trakehner 
Gesellschaft mbH. , Hamburg , Te le fon (0 40) 

Sperberhorst 10, 2000 H a m ­
burg 61. Dr. von Velsen 
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Lastenausgleich: 

Dreißig Jahre Ausgleichsverwaltung 
56 Millionen Anträge - 275 Millionen Bescheide - Noch 1,7 Millionen Entscheidungen 

BAD GODESBERG — Der Präsident des Bundesausgleichsamts (BAA), Dr. Karl Heinz 
Schaefer, hatte anläßlich der 100. Bund-Länder-Tagung über Fragen des Lastenaus­
gleichs zu einer Veranstaltung im Forum des Stadthauses in Bad Homburg eingeladen, 
zu der führende Repräsentanten des Bundes und der Länder, der obersten Gerichte, der 
Kreditinstitute, insbesondere der Lastenausgleichsbank, des Kontrollausschusses sowie 
des Ständigen Beirats beim BAA sowie des Beirats für Vertriebenen- und Flüchtlings­
fragen beim Bundesminister des Innern erschienen waren. 

Die personelle Ausstattung und der orga-Dr. Schaefer führte in seiner Ansprache 
u. a. aus: „In dre iß ig Jahren Lastenaus­
gleich sehe ich einen w ü r d i g e n A n l a ß zum 
Rückblick, zur Standortbestimmung in der 
Gegenwart und zum Ausbl ick auf die Arbei t 
der Ausgleichsverwaltung in den achtziger 
Jahren. Herr S t a a t s s e k r e t ä r Dr. Fröhlich hat 
in seiner Rede aus der Sicht der Bundes­
regierung und deren politischer Verantwor­
tung den Gesamtbereich der Aufgaben an­
gesprochen, die sich zur Betreuung der durch 
den Kr ieg , seine Folgen und die daraui 
beruhenden Nachkriegsereignisse Entwur­
zelten und Geschäd ig ten stellten und stellen 

Lassen Sie mich aus der Sicht der Aus­
gleichsverwaltung eine kurze Betrachtung 
der Arbeitsergebnisse, der Arbeitsbedingun­
gen, unserer Probleme und der noch zu be­
wä l t i genden Schwerpunktarbeit beitragen. 

Zur Kennzeichnung des Arbeitsvolumens 
stelle ich in aller Nüch te rnhe i t wenige Grö­
ß e n o r d n u n g e n an den Anfang. Die Aus­
gleichsverwaltung hatte in den vergangenen 
drei Jahrzehnten 56 M i l l i o n e n A n t r ä g e zu 
bearbeiten, darunter 12,7 M i l l i o n e n Ant räge 
auf Feststellung von Schäden. Nach meinei 
Hochschä tzung entsprechen dieser Vie lzah l 
von A n t r ä g e n etwa 175 M i l l i o n e n Bescheide. 

Hauptentschädigung 
Bis Ende 1978 betrugen die Einnahmen 

und Ausgaben des S o n d e r v e r m ö g e n s Aus ­
gleichsfonds 110,4 Mi l l i a rden (zuzüglich 
rund einer Mi l l i a rde Ausgleichsleistungen 
aus Haushaltsmitteln 111,5 Mi l l i a rden DM) 
V o n diesem Gesamtvolumen entfallen — 
und dies ist- für die Geschädig ten die ent­
scheidende Zahl — knapp 100 Mi l l i a rden 
auf gezahlte Leistungen an und für Geschä­
digte zur Entschädigung, Eingliederung und 
Altersversorgung. 

A u f die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g entfallen (bei 
fast 30 M i l l i a r d e n barer und unbarer Ge­
samterfü l lung) rund 24 M i l l i a r d e n Kassen­
leistungen. Rund 40 Mi l l i a rden D M wurden 
für Kriegsschadenrente und laufende Be i ­
hilfen zur Altersversorgung aufgewendet, 
18,6 M i l l i a r d e n D M zinslose oder z insgün­
stige Aufbaudarlehen jeder A r t zur E in ­
gliederung g e w ä h r t . Die Ausgaben für alle 
anderen Leistungen im Lastenausgleich wie 
H a u s r a t e n t s c h ä d i g u n g — mit anteiligen 
9,5 M i l l i a r d e n — Al t spa re r en t s chäd igung , 
W ä h r u n g s a u s g l e i c h für Sparguthaben V e r ­
triebener, Ausbildungshilfe belaufen sich 
auf 16,5 M i l l i a r d e n D M . 

M i t keiner M a r k sind in dieser Rechnung 
Verwal tungskosten enthalten. Sie werden 
nicht aus dem Ausgleichsfonds gezahlt und 
stehen a u ß e r h a l b der Lastenausgleichs­
bilanz. 

V o n den Einnahmen entfallen 52,5 M i l ­
l iarden D M auf die drei Lastenausgleichs­
abgaben und knapp 34,7 M i l l i a r d e n D M auf 
Zuschüsse der öffentlichen Haushalte, in 
denen der 25prozentige A n t e i l des Aus ­
gleichsfonds an der V e r m ö g e n s s t e u e r übe r 
13 M i l l i a r d e n D M ausmacht. Die V e r m ö ­
gensabgabe belastet mit d re iß ig jähr iger 
Laufzeit das am W ä h r u n g s s t i c h t a g vorhan­
dene V e r m ö g e n , die Hypothekengewinn-
abgabe und die Kreditgewinnabgabe schöpf­
ten die W ä h r u n g s g e w i n n e ab. Da eine N a -
turalumschichtung des erhaltenen V e r m ö ­
gens Utopie bleiben mußte , trat die finan­
ziel le Sonderbelastung mit langfristigen 
Ausgleichsabgaben an deren Stelle. 

Altersversorgung 
In den fünfziger Jahren, als die Beseiti­

gung der sozialen Not durch Eingliederung 
und Al tersversorgung im Vordergrund der 
Arbei t stand, waren — alle Dienststellen 
der Ausgleichsverwaltung zusammenge­
schlossen — 25 000 Bedienstete tät ig. Die 
Zahl der Ausg le i chsämte r betrug damals 
598, in jedem Stadt- und Landkreis eines. 
Im Zuge der fortschreitenden Bewäl t igung 
der gestellten Aufgaben ist die Zahl der 
Ausg le ichsämte r , v e r s t ä r k t durch die Aus­
wirkungen der Kreisreformen, auf 235 A m ­
ter gesunken, die Zahl der Bediensteten 
insgesamt auf rund 8000. Das Bundesaus­
gleichsamt, verantwortlich für die Steuerung 
der Durchführung, war personell immer eine 
kleine Behörde . Es hat heute rund 140 Be­
dienstete. 

nisatorische Zuschnitt der Landesausgleichs­
ämter fällt in die Verantwortung der Länder 
und Kommunen. Unsere Sorge in den letz­
ten Jahren bestand nicht darin, es könn t e 
irgendwo bei den Ausa le ichsämtern , den 

einen Beschluß gefaßt, in dem er anerkennt, 
daß die mit der Durchführung des Lasten­
ausgleichs betrauten Dienststellen und ihre 
Bediensteten in den vergangenen Jahren 
unter schwierigsten Bedingungen außer­
ordentliche Leistungen haben vollbringen 
müssen , um die Abwicklung des Gesetzge­
bungswerks auf den heute erreichten Stand 
zu bringen. Daß ein Abschluß der Arbeiten 
noch nicht erreicht werden konnte, beruhe 
einerseits auf erheblichen Verbesserungen 
der Leistungen durch insgesamt 28 N o v e l ­
len, andererseits auf dem ve r s t ä rk t en Zu-

W i r stehen nicht al lein bei unserer Arbei t . 
Selbs tvers tändl ich sind wi r eingebunden in 
die Generall inie und politische Konzeption 
des Bundes, was laufenden engen Kontakt 
vor allem mit den Bundesministern des 
Innern und der Finanzen erfordert. M i t be­
stimmten ü b e r w a c h u n g s - und Zustimmungs­
funktionen befaßt sich der Kontro l lausschuß, 
gebildet aus den vom Bundestag g e w ä h l t e n 
und von den Landesregierungen ernannten 
Mitgl iedern. Es versteht sich, daß in diesem 
parlamentarischen Gremium, ferner in dem 
der Beratung des P räs iden ten dienenden 
Ständigen Beirat aus Vertretern der Ge­
schädigten und aus Sachvers tänd igen in den 
Jahrzehnten der Durchführung des Lasten­
ausgleichs viele wichtige Probleme intensiv, 
offen und kritisch diskutiert worden sind. 
Uber den S tänd igen Beirat und in zahllosen 
direkten Kontakten mit den V e r b ä n d e n be­
m ü h e n wi r uns um das Vertrauen der Ge-
schädirjten. 

Bundesausgleichsamt in Bad Godesberg: „Das in uns gesetzte Vertrauen auch wei terhin 

Heimatauskunftstellen, Auskunftstellen und 
Voror ten zuvie l Personal vorhanden sein. 
Unsere ernste Sorge war und ist, der guan-
titative A b b a u k ö n n t e schneller geschehen, 
als es die sachgerechte und zügige Durch­
führung des Lastenausgleichs erfordert, und 
die Qua l i t ä t der Arbei t k ö n n t e durch W e g ­
gang oder Umsetzung erfahrener Sach­
bearbeiter leiden. 

Der Lastenausgleich war aus materiell­
rechtlichen, finanziellen und organisatori­
schen G r ü n d e n von vornherein über Jahr­
zehnte angelegt. Die b e g r ü ß e n s w e r t e V e r ­
besserung und Erweiterung des Lastenaus­
gleichs auf mehr als das Dreifache des 
ursprüngl ichen Volumens in bisher 29 No­
vellen, der Berücksicht igung der Geschädig­
ten aus der ,DDR' und Öst-Berlin sowie 
der laufende Zustrom von Aussiedlern und 
Zuwanderern v e r l ä n g e r n zugleich den Zeit­
raum der Durchführung. 

Der Deutsche Bundestag hat bei der V e r ­
abschiedung des 29. Ä n d e r u n g s g e s e t z e s zum 
Lastenausgleichsgesetz am 7. Dezember 1978 

. . . rechtfertigen": Präsident Dr- Karl-Heinz 
Schaefer Fotos BundesbiMstelle, B A A 

s t röm neuer Antragsberechtigter. Im glei­
chen Beschluß erwartet der Bundestag, daß 
die Ausg le ichsbehörden auch weiterhin 
alles in ihren Kräften Stehende tun werden, 
um den Geschädig ten so schnell wie möglich 
zur Erfüllung ihrer Ansprüche zu verhelfen. 
Dies ist für uns Vertrauensbasis und zu­
gleich Verpflichtung, der wir tagtäglich neu 
gerecht werden müssen . 

Für den Lastenausgleich ergibt sich, daß 
der Gesetzgeber sich innerhalb des von ihm 
gezogenen finanziellen Rahmens zum Ziel 
gesetzt hat, individuelle Gerechtigkeit zu 
üben . In über 6 von 8 Mi l l i onen Schadens­
fällen, beginnend mit den 1933 einsetzen­
den Verfo lgungsschäden und endend mit 
den Schäden der Spä tauss ied le r und späten 
Zuwanderer von heute, haben die Aus ­
gle ichsämter mit Hilfe der Heimatauskunft­
stellen und Vororte in jedem einzelnen 
Fa l l die verlorenen V e r m ö g e n zu rekon­
struieren, die Verluste nach steuerlichen 
Grundsä t zen individuel l zu bewerten und 
darauf ebenso individuel l (und nicht mit 
Pauschbet rägen) die Entschädigung aufzu­
bauen. Das umfangreiche — und wohl ge­
schichtlich zu nennende — Verordnungs­
werk zur Bewertung umfaßt deshalb not­
wendigerweise Bewertungszahlen für deut­
sches V e r m ö g e n in der ganzen Wel t . Die 
Wir tschaf t sgüter — untergegangen oder 
unzugängl ich — k ö n n e n nicht besichtigt wer­
den. Beweiskräf t ige Unterlagen sind spär­
lich. Der gesetzliche Antrag, dennoch indi­
v iduel l richtig, sachgerecht und gleichmäßig 
zu entscheiden, zu dem ich mich aus innerer 
Überzeugung bekenne, hat seinen Preis, 
Arbeit und Zeit. 

Verwaltungsbestimmungen und V o r ­
drucke k ö n n e n für S taa t sbürge r und ausfüh­
rende Verwal tung zweierlei zugleich, sie 
k ö n n e n die Arbei t erleichtern oder in ge­
wissen Bereichen zur Uberforderung beitra­
gen. W e n n der Liedermacher Reinhard M e y 
dieser Tage im Fernsehen den A n t r a g auf 
Erteilung eines Antragsformulars' besungen 
hat, leuchtet hinter dieser Parodie das wahre 
Problem auf. Es ist ein hohes Zie l , V o r ­
drucke b ü r g e r n a h und dennoch richtig und 
vol ls tändig zu gestalten. W o die Bemühung 
darum auch mit Hilfe unserer Praktiker 
d r a u ß e n nicht gelingen kann oder mag, 
haben Beratung und Ausfüllhilfe durch die 
Verwal tung einzusetzen. Auch die Geschä­
d i g t e n v e r b ä n d e helfen auf vielfäl t ige Weise 
unseren Antragstellern. 

In wichtigen materiell-rechtlichen Fragen 
muß die Rechtsauslegung in einer großen 
Verwal tung einheitlich angelegt und ge­
handhabt werden. Die der tatsächlichen Ent­
wicklung folgenden, s t änd igen V e r ä n d e r u n ­
gen unterworfene Abgrenzung der Spät­
schäden beispielsweise bringt dabei viele 
neue Probleme mit sich. Doch ist breiter 
Raum für die Eigenverantwortung jedes ein­
zelnen Sachbearbeiters im Ausgleichsamt, 
vor allem bei der Beweiserhebung und der 
der Beweiswürd igung . Unsere Verfahrens­
regelungen waren von vornherein hierauf 
angelegt. 

Härteleistungen 
Das Instrument der Glaubhaftmachung, 

verbunden mit A n h ö r u n g der Antragstel­
lung vor Entscheidung, erlaubt es — sach­
gerecht gehandhabt — in sehr vie len Fällen, 
auch in Beweisnot zu positiver Entscheidung 
zu kommen. Eine Daueraufgabe ist es, sich 
dauernd und gemeinsam aller Problembe­
reiche und Arbe i t sab läufe anzunehmen, um 
damit die Arbei t d r a u ß e n zu erleichtern. 

W i r wol len weiterhin die Här te l e i s tungen 
nach dem erst 1972 geschaffenen § 301 b 
L A G g e w ä h r e n , mit denen in zunehmendem 
Maße , den Rahmen dieser Vorschrift aus­
schöpfend, echte H ä r t e n in sonst nicht lös­
baren Fäl len durch Individualentscheidung 
gemildert werden k ö n n e n . (Zusatz der Re­
daktion: Hierbei sollten die Ausgleichs­
ämte r weit mehr als bisher aktiv werden 
und die Beisitzer der Ausschüsse entspre­
chende Anregungen geben.) 

W i r brauchen, um unseren Auftrag sach-
und zeitgerecht zu erfüllen, auch in den 
kommenden Jahren le is tungsfähige, guali-
tativ gute und quantitativ jeweils ausrei­
chend ausgestattete Ausgle ichsämter . 

W i r alle, Bundesausgleichsamt, Landes­
ausgle ichsämter , Ausgle ichsämter und son­
stige Dienststellen unseres Verwaltungs­
zweiges, werden gemeinsam alles in unseren 
Kräften Stehende tun, das in uns gesetzte 
Vertrauen zu rechtfertigen. W i r wol len allen 
Geschädigten, die jetzt und künf t ig der L e i ­
s t u n g s g e w ä h r u n g und Betreuung bedürfen , 
so schnell es in unseren Kräfte steht in 
immer k ü r z e r e n Ze i t abs t änden hierzu ver­
helfen und den Lastenausgleich in züg ige r 
Weiterarbeit zeitgerecht zu einem guten 
Abschluß bringen." W . H . 



Glückwünsche 

Wii g c a i u l i ß t e n . * . 

zum 94. Geburtstag 
Bollen, Olga, geb. Asenick, aus Hohenstein, 

Kreis Bartenstein, jetzt Bahnhofstraße 57, 2351 
Boostedt, am 30. September 

Kallweit, Emma, geb. Walzer, aus Leputschen, 
Kreis Insterburg, jetzt Burckhardtstraße 27 B, 
3510 Hann. M ü n d e n , am 28. September 

Payk, Johann, aus Luckau, Kreis Orteisburg, jetzt 
A m Dornbusch 23, 3559 Frankenberg, am 
2. Oktober 

zum 93. Geburtstag 
Sychold, Auguste, geb. Jakowski, aus Kutzberg, 

Kreis Orteisburg, jetzt Wetzlarer Weg 11, 
6301 Biebertal 2, am 2. Oktober 

zum 92. Geburtstag 
Olscfaewski, Gottlieb, Ortsvertreter, aus Aulak-

ken, Kreis Lyck, jetzt Gießere i s traße 12, 3100 
Westercelle, am 2. Oktober 

zum 91. Geburtstag 
Kuplien, Martha, aus Königsberg , Steindammer 

Wal l 28, jetzt Emanuels traße 23, 8000 Mün­
chen 40, am 22. September 

Tutas, Wilhelmine, aus Mensguth, Kreis Ortels-
burg, jetzt Gotens traße 6, 6200 Wiesbaden-
Delkenheim, am 5. Oktober 

Zietlow, Erich, aus Knobbenort, Kreis Anger­
burg, jetzt Gartenstraße 35, 3060 Stadthagen, 
am 5. Oktober 

zum 90. Geburtstag 
Behrendt, Franz, aus Talussen, Kreis Lyck, jetzt 

Si lcherstraße 12, 7056 Beutelsbach, am 4. Ok­
tober 

Gieba, Michael, aus Ebendorf, Kreis Orteisburg, 
jetzt Düringer Weg 4, 4650 Gelsenkirchen-
Horst, am 7. Oktober 

zum 89. Geburtstag 
Beba, Friedrich, aus Maldanen, Kreis Orteisburg, 

jetzt Sprehenweg 87, 2160 Stade, am 6. Oktober 
Feierabend, Hermann, aus Lyck, Falkstraße 1, 

jetzt Galgenberg 10, 2000 Wedel, am 6. Okto­
ber 

Heernveyer, August, aus Wellheim, Kreis Lyck, 
jetzt Bieven 16, 4986 R ö d i n g h a u s e n 1, am 
1. Oktober 

zum 88. Geburtstag 
Brzoska, Wilhelmine, aus Montwitz, Kreis Ortels-

burg, jetzt 2833 Schulenberg Nr. 17, am 25. Sep­
tember 

Eidinger, August, aus Angerburg, Rademacher­
straße, jetzt Itagua Caisa Postal 64, Estado 
do Rio de Janeiro (Brasilien), am 7. Oktober 

Heisrath, Margarete, Oberin i. R., aus Königs -
bergrJuditten, jetzt Henriettenstift, Haus Em-
maus, 3000 Hannover-Birkrode, am 3. Oktober 

Schröder, Fritz, Postbetriebswart a. D., aus Tilsit, 
W a l d s t r a ß e 43, jetzt Sportstraße 3, 5650 So­
lingen 19, am 2. Oktober 

zum 87. Geburtstag 
Schultz-Berndt, Erna, aus Tilsit, Meerwischpark 2, 

jetzt Knud-Rasmussen-Straße 44, 2400 Lü­
beck 1, am 4. Oktober 

zum 86. Geburtstag 
Bartikowski, Anna, geb. Venohr, aus Lichtenfeld, 

Kreis Heiligenbeil, und Königsberg 9, Gneise-
naustraße 13, jetzt Herderstraße 94, 4200 Ober, 
hausen 1, am 4. Oktober 

Pakleppa, Bertha, aus Seestadt Pillau I, See­
tief 1, jetzt Dr.-Roß-Straße 37, 2280 Wester­
land, am 1. Oktober 

Pohl, Karl, aus Orteisburg, jetzt Hasselbrink­
straße 14, 4630 Bochum-Langendreer, am 
2. Oktober 

Kiepert, Franz, aus Saadau, Kreis Orteisburg, 
jetzt Oejendorfer Weg 58, 2000 Hamburg 74, 
am 4. Oktober 

Welskop, Lina, aus Paterschobensee, Kreis 
Orteisburg, jetzt Böttnerstraße 14, 3500 Kassel, 
am 1. Oktober 

zum 85. Geburtstag 
Göll, Martha, aus Seestadt Pillau I, Gr. Markt 8, 

jetzt Kronhus 12, 2331 Osterby, am 4. Oktober 
Krieger, Hans, Kaufmann, aus Kreuzingen, Kreis 

Elchniederung, jetzt 5830 Schwelm, am 5. Okto­
ber 

Lendzian, Johann, aus Altkirchen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Lange Straße 38, 4390 Gladbeck, 
am 7. Oktober 

Neumann, Friedrich, aus Wommen, Kreis Bar­
tenstein, jetzt 4005 Meerbusch 1, am 16. Sep­
tember 

Regier, Auguste, geb. Beim Graben, aus Ortels-
burg, jetzt Frombergfeld 23, 4330 M ü l h e i m 
(Ruhr), am 3. Oktober 

Schimanski, Auguste, geb. Nickel, aus Ortels-
burg, jetzt A n den Friedhöfen 50, 4300 Essen-
Kupferdreh, am 5. Oktober 

Schwarz, Richard, aus Hansfelde bei Friedland, 
jetzt Posener Straße 25, 2890 Nordenham, am 
27. September 

Schwesig, Marta, aus Bieberswalde, Kreis Oste­
rode, jetzt Heikendorfer Weg 74, 2300 Kiel 14, 
am 10. September 

Vergin, Maria, geb. Schwark, aus Ludwigshort, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Anna-Vogeley-Heim, 
2120 Lüneburg, am 2. Oktober 

Welt, Wilhelm, aus Jakunen, Kreis Angerburg, 
jetzt 2351 Brügge , am 2. Oktober 

zum 84. Geburtstag 
Domaß, Maria, geb. Konopka, aus Seefrieden, 

Kreis Lyck, jetzt 2211 Münsterdorf, am 1. Ok­
tober 

Lumaschi, Maria, geb. Neumann, aus Königsberg , 
Wathausenweg 36, jetzt Burgtorstraße 44, 2440 
Oldenburg, am 1. Oktober 

Rathke, Marie, aus Seestadt Pillau II, Langgasse 
Nr. 12, jetzt Saalfelder Straße 10, 5000 Köln 91, 
am 3. Oktober 

Schwarz, Erich, Pastor, aus Milken, Kreis Lotzen, 
jetzt Sandweg 3, 4350 Recklinghausen, am 
6. Oktober 

Schwolgin, Lisbeth, geb. Ollhof, aus Primsdorf, 
Kreis Angerburg, jetzt Borker Holz 19, bei 
Werner Schwolgin, 4930 Detmold, am 6. Okto­
ber 

Seifert, Heinrich, aus Seestadt Pillau II, Lang­
gasse 21, jetzt Geheimrat-Schultz-Weg 27, 
2300 Kiel-Holtenau, am 6. Oktober 

Sulanke, Margarete, aus Rotfl ieß, Kreis Königs ­
berg, jetzt Hüxs traße 112—116, 2400 Lübeck 1, 
am 2. Oktober 

zum 83. Geburtstag 
Feld, Marie, geb. Niedzwetzki, verw. Kischkel, 

aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt Kastanien­
straße 7, 4150 Krefeld, am 3. Oktober 

Gentek, Maria, geb. Kelch, aus Neumalken, Kreis 
Lyck, jetzt Koppersmühle 16, 4230 Wesel-Feld­
mark, am 6. Oktober 

Grigo, Max, Ortsvertreter, aus Krassan, Kreis 
Lyck, jetzt Grünstraße 6, Ortsteil Norf, 4040 
N e u ß 21, am 6. Oktober 

Hübner , Amalie, geb. Kwiedor, aus Nußberg , 
Kreis Lyck, jetzt Brahmsstraße 47, 5300 Bonn 1, 
am 6. Oktober 

Maletz, Wilhelmine, geb. Skalla, aus Waldburg, 
Kreis Orteisburg, jetzt 3339 Bansleben, am 
4. Oktober 

Markmann, Johannes, aus Lyck, Yorckstraße 23, 
jetzt Ge i sbergs traße 24, Reicholzheim, 6980 
Wertheim 15, am 1. Oktober 

Nilewski, Charlotte, geb. Kolpak, aus Klein 
Schiemanen, Kreis Orteisburg, jetzt Im Klo­
sterkamp 17, 4730 Ahlen, am 2. Oktober 

Rositzki, Anna, aus Seestadt Pillau, Gr. Markt 10, 
jetzt Lühe 32, 2155 Jork, am 7. Oktober 

Schmidt, Grete, aus Monken, Kreis Lyck, jetzt 
Grüner Weg 4, 3551 Lahntal-Großfelden, am 
2. Oktober 

Soppa, Fritz, aus Lyck, Seutker Straße 1, jetzt 
Billgrund 6, 2055 Wohltorf, am 1. Oktober 

Vogel, Emma, geb. Klein, aus Angerburg, jetzt 
Römerstraße 15, 5411 N e u h ä u s e l , am 3. Okto­
ber 

zum 82. Geburtstag 
Bolus, Hertha, aus Laschnicken, Kreis Insterburg, 

jetzt A m Marktplatz 229, 2179 Oster-Wanna, 
am 2, Oktober 

Borszym, Minna, Diakonisse, aus Lotzen, jetzt 
Lötzener Straße 14, 4570 Quakenbrück, am 
7. Oktober 

Broszio, Henriette, aus Lotzen, jetzt Köchlin-
straße 22, 8990 Lindau, am 5. Oktober 

Fernitz, Kurt, aus Königsberg , Powundener 
Straße 22, jetzt Blankwasserweg 25, 2433 Grö­
mitz 1, am 24. September 

Jessat, Martha, geb. Kaczor, aus Königsberg , 
Unterhaberberg 3 und Böttchershöfchen 8, jetzt 
Ortenauer Straße 31, 6900 Heidelberg 1, am 
2. Oktober 

Krafzik, Gustav, aus Auglitken, Kreis Lyck, jetzt 
Mart inenstraße 174, 5512 Sevvig, am 5. Okto­
ber 

Possekel, Wanda, aus Seestadt Pillau I, Wessel­
allee 3, jetzt Wulf-Isebrandt-Platz 11, 2240 
Heide, am 2. Oktober 

Reiser, Hedwig, geb. Kanowski, aus Widminrien, 
Kreis Lotzen, jetzt 2301 Wrohe, Post Westen­
see, am 2. Oktober 

Staschke, Franz, aus Angerburg, Nordenburger 
Straße, jetzt Petersweg 43 a, 8228 Freilassing, 
am 6. Oktober 

Turowski, Ida, geb. Gorski, aus Satticken, Kreis 
Treuburg, jetzt Ludwigs traße 31, 6082 Mörfel ­
den-Walldorf, am 5. Oktober 

zum 81. Geburtstag 
Baltruschat, Elisabeth, geb. Wahrenberg, aus Ti l ­

sit, Birgener Straße 76, jetzt Vilsendorferstr. 6, 
4800 Bielefeld 15 (Jöl lenbek) , am 25. Septem­
ber 

Bolz, Hellmuth, aus Soltmahnen, Kreis Anger­
burg, jetzt Kiefernstraße 9, 4532 Mettingen-
Schlickfelde, am 3. Oktober 

Hildebrandt, Emma, geb. Galla, aus Angerburg, 
Nordenburger Straße, jetzt 6101 Queienfeld 
Nr. 138, am 3. Oktober 

Hoffmann, Gottfried, aus Seestadt Pillau I, Ha­
fenbauamt, jetzt Amtsgasse 37, 6113 Baben­
hausen 1, am 4. Oktober 

Kolenda, Johann, aus Neumalken, Kreis Lyck, 
jetzt Heidschlag 2, 2070 Ahrensburg, am 
4. Oktober 

Knorr, Gertrud, aus Altkirchen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Hermanns traße 8, 3153 Lahstedt/ 
Gadenstedt, am 7. Oktober 

Marquardt, Lina, aus Sonnheim Nr. 7, Kreis A n ­
gerburg, jetzt Hohenhagen 16, 5630 Remscheid, 
am 7. Oktober 

Paulsen, Friedel, geb. Fischer, aus Mingfen, Kreis 
Orteisburg, jetzt Niemannsweg 38, 2300 Kiel 1, 
am 7. Oktober 

Purwin, Auguste, aus Auglitten, Kreis Lyck, jetzt 
Hermann-Löns-Straße , 5609 H ü c k e s w a g e n , am 
1. Oktober 

Romanowski, Minna, geb. Gorski, aus Heiden­
berg, Kreis Angerburg, jetzt Senghorst 19, 
4350 Recklinghausen S 4, am 5. Oktober 

Schröder, Margarete, aus Königsberg , Cranzer 
Allee 95, jetzt Höve lns tr . 28, 2400 Lübeck 1, 
am 3. Oktober 

Thiem, Oskar, aus Preußenburg, Kreis Lotzen, 
jetzt Dinslakener Straße 33, 4223 Voerde, am 
2. Oktober 

zum 80. Geburtstag 
Fisahn, Berta, geb. Both, aus N o ß b e r g , Kreis 

Heilsberg, jetzt Hubertuss traße 1, 5942 Kirch­
hundem 4 Welschem Ennest, am 5. Oktober 

Gay, Emilie, aus Gr. Jauer, Kreis Lotzen, jetzt 
5350 Wisskirchen, am 5. September 

Großmann, Karl, aus Wappendorf/Abbau, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Osts traße 166, 4100 Duisburg, 
am 1. Oktober 

Grosse, Charlotte, aus Königsberg , Hindenburg-
straße 6 b, jetzt Görl i tzer Straße 1, 2870 Ih I 
menhorst, am 3. Oktober 

Grudda, Henriette, geb. Amendy, aus Großgar­
ten, Kreis Angerburg, jetzt Mommsenstr. 16, 
2200 Elmshorn, am 6. Oktober 

Grund, Ella, aus Groß Astrau, Kreis Gerdauen, 
jetzt zu erreichen über ihren Bruder Willy 
Grund, Everners traße 10, 3160 Lehrte, am 4. 
Oktober 

HenseL Willy, aus Elbing, Bismarckstraße 2, und 
Königsberg , jetzt Bernwardstraße 1, 3200 Hi l ­
desheim, am 4. Oktober 

Jezierski, Karl, aus Groß Bauschen, Kreis Gum­
binnen, jetzt Pastorenweg 1, 2090 Winsen-
Pattensen, am 4. Oktober 

Klatt, Anna, geb. Stoyke, aus Allenstein, Roon-
straße, jetzt Pastorenweg 7, 2330 Eckernförde, 
am 2. Oktober 

Koch, Dr. phil., Max, Julius, aus Königsberg , 
Luisenallee 4, jetzt Jahnstraße 1, 1000 Ber­
lin 61, am 4. Oktober 

Kreutz, Hedwig, geb. Böttcher, aus Laude, Kreis 
Preußisch Holland, jetzt Falkerstraße 56, 7000 
Stuttgart 

May, Ida, geb. Columbus, aus Wenzken, Kreis 
Angerburg, jetzt Alte-Marsch-Straße 273, 2190 
Cuxhaven 12, am 1. Oktober 

Nolde, Paul, aus Neuhof-Szillen, Kreis Tilsit, 
jetzt Auf dem Ratsacker 3, 5047 Wesseling-Ur­
feld 

Porsch, Maria, geb. Imber, aus Karmohnen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Frankenweg 43, 2160 Stade, 
am 3. Oktober 

Reinhard, Hedwig, geb. Heyland, verw. Kleist, 
aus Lyck, jetzt W e s t e r m ü h l s t r a ß e 6, I, 8000 
München 5, am 1. Oktober 

Sallet, Carl, aus Königsberg , Powundener Str. 8, 
jetzt Hirschbrink 6, 3216 Salzhemmendorf, am 
4. Oktober 

naniweg 3, Rentnerzeile, 2050 Hamburg ÖU, 

W S & ° Ä aus Gilge, Kreis Labiau jetzt 
Amselstieg 30, 2160 Stade, am 1 Oktober 

Wovciniuk, Gustav, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Stubben E 20, am 2. Oktober 

Wvsk Martha, aus Groß Dankheim, Kreis Or-
S s b u r g , jetzt H e i d e s t r a ß e 82, 4640 Watten­
scheid, am 7. Oktober 

zum 75. Geburtstag 
Arndt, Siegfried, Ltd. Regierungsdirektor i. TL, 

aus Heiligenbeil, K ö n i g s b e r g und Gumbinnen, 
Erich-Koch-Straße 19, jetzt Hohe Wacht 66, 
6600 Saarbrücken, am 3. Oktober 

Biermanski, Leo, aus Lyck, jetzt Sdnllerstr. 58, 
5504 Neviges, am 4. Oktober 

Kemvies, Karl, aus Gorlau, Kreis Lyck j e « 
Ju l iuss traße 40, 3300 Braunschweig, am 4. Ok­
tober _, , , . 

Liedert, Max, aus Haselberg, Kreis Schloßberg« 
jetzt 6700 Ludwigshafen-Mundenheim, Mars­
straße, am 24. September 

Mertins, Otto, aus Waldkufen, Kreis Pillkanen, 
Eydtkuhnen, Elbing und Memel, jetzt Muthe-
s iuss traße 18, 1000 Berlin 41, am 6. Oktober 

Pohl, Gertrud, geb. H ö d t k e , aus Rosengarten, 
Kreis Angerburg, jetzt Martin-Luther-Str. 26, 
4332 S p r o c k h ö v e l 2, am 1. Oktober 

Prinzen, Friedrich, aus K ö n i g s b e r g und Tilsit, 
jetzt Südstrand, 2270 Wyk, am 23. September 

Fortsetzung auf Seite T7 

Haben Sie schon einmal versucht... 
. . . gute Freunde, Nachbarn und Kollegen für D A S O S T P R E U S S E N B L A T T z u ge­

winnen? Fal l s nicht — sollten Sie es unbedingt e inmal tun. 

Die meisten neuen Abonnenten haben DAS O S T P R E U S S E N B L A T T aufgrund einer 
pe r sön l i chen Empfehlung kennengelernt und spontan bestellt. V i e l e v o n ihnen be­
dauerten, d a ß sie nicht schon vorher v o n der Exis tenz dieser g r o ß e n o s t p r e u ß i s c h e n 
Wochenzei tung g e w u ß t haben. 

Nutzen Sie diese Gelegenheit zur erfolgreichen W e r b u n g . Sie dienen damit der ge­
meinsamen Sache. 

A l s Anerkennung für Ihre B e m ü h u n g e n erhalten Sie für jedes abgeschlossene 
Jahresabonnement eine W e r b e p r ä m i e v o n 10 D M in bar, oder Sie k ö n n e n aus nach­
stehendem Angebot w ä h l e n . 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: 

• Der redliche Ostpreuße 1979; 
• Postkartenkalender 1979; 
• Os tpreußenkarte mit farbigen S t ä d t e w a p p e n ; 

• Provinzkarte Ostpreußen 1 -.300 000; 
• drei Elchschaufelabzeichen. Metall, 

versilbert) 
• Vierfarbkugelschreiber mit Prägunq 

DAS OSTPREUSSENBLATT; 
• A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r mit Elchschaufel; 
• Wandteller. 12,5 cm Durchmesser, mit Elch-

schaufelt 
• Brieföffner mit Elchschaufel» 
• Stadtplan von Königsberg (Pr)j 
• .Mein Lied, mein Land*, Liederbuch; 
• „Die M ü c k e im Bernstein*, Roman v. E. G. 

Stahl 
• .Bärenfang unter dem Bundesadler", Liebes­

erk lärungen an Ostpreußen , v. Günther H 
Ruddies 

• .Du mein Masuren", Geschichten aus meiner 
Heimat, v. Fritz Skowronnek 

• .Fröhl iche Wiederkehr odeT Kein Garten 
Eden", Eine Jugend in Ostpreußen , v. Horst 
Biernath 

• .Abschied und Wiedersehen", Erinnerungen 
an Ostpreußen , v. Horst Biernath 

• .Land der dunklen Wälder", Schallplatte; 
• »Su ldoatkespä le un Kommiß" imOrig. ostpi 

Platt von R. v. Kobylinski. 
• Taschenmesser, vierteilig, mit Schere 

Für zwei neue Dauerbezieher: 
• Gasteuerzeuq mit Elchschaufel; 
• .Heimat, Heimat!" Roman Schicksal des 

Bruchhofes an de? Grenze von Richard 
Skowronnek: 

• Bildband . K ö n i g s b e r g in 144 Bildern"} 
• .Das Samland in 144 Bildern"; 
• .Das Ermland in 144 Bildern" t 

• . V o n Memel bis Trakehnen in 144 Bildern"t 
• Schwarze Wandkachel. 15 x 15 cm. mit Elch­

schaufel, Adler, K ö n i g s b e r g e r Schloß, Tannen­
berg-Ehrenmal oder Wappen os tpreuß i scher 
S tädte ; 

• Wappenteller. 20 cm Durchmesser. 

Für drei neue Dauerbezieher: 
• .Liebes altes Lesebuch". Geschichten, Ge­

dichte. Fabeln für Alte und Junge; 
• .Die Pferde mit der Elchschaufel", 

von D. M . Goodall; 
• Wappenteller. 25 cm Durchmesser. 

Für vier neue Dauerbezieher: 

• .Der g r o ß e König", von Hans Heydt, I. Band, 
Ganzleinen. 352 Seiten. 

Für fünf neue Dauerbezieher: 

• Schöner Kupferstich Ost- und W e s t o r e u ß e n 
(zur Zeit Friedrich Wilhelm L), B i ldgröße 
55 x 47 cm 

ich bestelle für 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: 

ab sofort für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

tXlS ÖflprrußcnWoll Parkallee 84, Postfach 8047 
2000 Hamburg 13 

Unabhängige Wochenzeitung für Deutachland 

Oer Bezugspreis In Höhe von DM 5,80 monatlich wird im voraus gezahlt für: 
• 1 Jahr = DM 09,60 • Vi Jahr - DM 34.80 • l!i Jahr = DM 17,40 • 1 Monat - DM 5,80 
rtijrch: 

1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr 

bei Bankleitzahl 

Postscheckkonto NT. .beim Postscheckamt 
2 Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr 192 344 der Hamburgischen 

Landesbank (BLZ 200 500 00) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 39 

Unterschrift des Zahlers bzw. Kontoinhabers: _ _ _ _ _ _ _ 

Straße und Ort: 

Werber: Anschrift: 

Gewünschte Werbeprämie: 
(Nur für abgeschlossene Jahresabonnements) 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

BERLIN 

Vorsitzender der I.andesgruppe: Werner Guillaume, 
Slrcsemannstraßc 90, 1000 Berlin 61, Deutschlandhaus, 
Telefon (0 30) 2 51 07 11. 

5. Okt., Fr., 18 Uhr, Johannisburg: Restaurant 
am Bundesplatz, Bundesplatz 2 Ecke Meini­
ger Straße, 1/31 

7. Okt., So., 16 Uhr, Heiligenbeil, Pr. EyJau, 
Lotzen: Erntedankfest, Gemeindehaus der 
Jerusalem- und Neuen Kirche, Lindenstr 85 
1/61 

26. Okt., Fr., 18 Uhr, Heiligenbeil: Filmabend 
über drei Reisen nach Ostpreußen, Deutsch­
landhaus Kasino, Stresemannstraße 90, 1/61 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
£ e s c h . a f t s f " h r e r : Hugo Wagner, Triftkop­

pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 10) 7 32 73 86. 

LANDESGRUPPE 

Hamburg — Sonnabend, 13. Oktober, ab 11 
Uhr, Hamburg-Haus in Eimsbüttel, Doormanns-
weq 12, 

Ostpreußischer Herbstmarkt 
mit einer Ausstellung ostpreußischen Kulturgutes 
und dem Verkauf von ostpreußischen Spezial i tä­
ten. Mittags wird Erbsensuppe gereicht. Um 16 
Uhr beginnt die Festveranstaltung zum Ernte­
dank. Das berühmte Rosenau-Trio tritt mit dem 
Programm „Land der dunklen Wälder" auf. Hier­
für k ö n n e n im Vorverkauf Karten zu 7 D M bei 
den Bezirks- und Heimatkreisgruppenleitern er­
worben werden. Im Anschluß daran findet ein 
geselliges Beisammensein mit Tanz statt. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Billstedt — Sonnabend, 6. Oktober, 19 Uhr, 
Gasts tät te Schiffbeker Hof, Schiffbeker Weg 29, 
(5 Min. von der U-Bahn Billstedt neben Auto­
haus Berling), Erntedankfest. 

Farmsen-Walddörfer — Freitag, 5. Oktober, 
18 Uhr, Berner Heerweg 187 b, Vereinslokal des 
Farmsener T V , Erntedankfeier. Gäste willkom­
men. 

Fuhlsbüttel — Montag, 8. Oktober, 19 Uhr, 
Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstr. 41 
(U-Bahn Langenhorn-Markt), Erntefeier der Be­
zirks- und Frauengruppe. Anschl ießend gemüt­
liches Beisammensein. 

Wandsbek — Sonnabend, 29. September, 20 
Uhr, Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm 
Stern 14 (am Wandsbeker Markt), Erntedankfest 
mit Musik, Unterhaltung und Tanz. Gäste will­
kommen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Heiligenbeil — Sonnabend, 29. September, 
18.30 Uhr, Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner 
Schäferkamp 36, U-Bahn Schlump, S-Bahn Stern­
schanze, Erntefest mit geselligem Beisammen­
sein und Tanz unter der Erntekrone für Jung 
und Alt, Kapelle Henry Blanke. Alle Landsleute 
— auch von anderen Heimatgruppen — sind 
herzlich eingeladen. Gäste willkommen. 

Osterode — Sonnabend, 6. Oktober, 19 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 
Nr. 36, 2000 Hamburg 6 (zu erreichen über U-
Bahn bis Schlump, S-Bahn bis Bahnhof Stern­
schanze. A m Schlump halten auch die Busse 115, 
181 und 182 sowie der Schnellbus 34), Ernte­
dankfest. Zum Tanz unter der Erntekrone für 
jung und alt spielt die Kapelle Henry Blanke. 
Gäste willkommen. 

Sensburg — Sonnabend, 13. oder 27. Oktober 
(genauer Termin wird noch bekanntgegeben), 
18 Uhr, E.T.V.-Stuben, Bundesstr. 96, 2000 H H 13 
(5 Min. von U-Bahn-Station Christuskirche, U-
Bahn-Station Schlump und S-Bahn-Station Stern­
schanze, Bus 182, 2. Haltestelle), Erntedankfeier. 
Eine gute Kapelle sorgt für Stimmung und Tanz 
für jung und alt. Gäste und Aussiedler sind 
herzlich willkommen. Hinweis: Alle Landsleute 
aus Stadt und Kreis Sensburg beim Wohnungs­
wechsel und Aussiedler mit festem Wohnsitz 
werden gebeten, in ihrem Interesse ihre neue 
Anschrift mit Geburtsdatum für die Kartei um­
gehend anzugeben, damit jeder zu Weihnach­
ten den Heimatbrief bekommt. Anschrift: Hei­
matkreiskartei „Sensburger Zimmer", Martin-
Luther-Straße 78/80, 5630 Remscheid 1, oder Alois 
Pompetzki, Woermannsweg 9, 2000 Hamburg 63. 

FRAUENGRUPPEN 
Billstedt — Freitag, 5. Oktober, 20 Uhr, alte 

Tagess tät te , Lorenzenweg (gegenüber vom Bus-
Bahnhof Billstedt), Zusammenkunft. 

Farmsen/Walddörfer — Dienstag, 16. Oktober, 
15 30 Uhr, Berner Heerweg 187 b, Vereinslokal 
des Farmsener T V , Monatszusammenkunft. Gaste 
willkommen. 

Wandsbek — Donnerstag, 4. Oktober 19 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Zusammenkunft. Gäste willkommen. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Henstedt/Ulzburg - 13. bis 14. Oktober, Bus­
fahrt nach Verden (Aller) zum Hauptkreistreffen 
der Pr Eylauer. Anmeldungen bis Dienstag, 
2 Oktober an Schatzmeister Kalinski, Ansgar­
straße 71 Telefon (0 41 21) 68 85, 2200 Elmshorn, 
möglichst schriftlich und mit Angabe, ob Quar-

Uei g e w ü n s c h t Preise bei Privatunterkunft 15 
bis 20 DM, im Gasthof 20 bis 25 DM, und im 
Hotel 30 bis 35 D M je Bett incl. Frühstück. 
Quartiere werden durch das Verkehrsbüro Ver­
den vergeben. 

Pinneberg — Freitag, 28. September, 19.30 Uhr, 
Remter, Damm Nr. 39, Monatsversammlung mit 
Bericht über „Königsberg heute" von Willi Schar-
loff. Lm. Scharloff, Mitglied der Stadtvertretung 
Königsberg, zeigt Aufnahmen von Königsberg 
bis Juli 1979. Außerdem werden neue Fotos aus 
anderen Orten und Kreisen Ostpreußens zu 
sehen sein, zum Teil mit Gegenüberste l lung von 
früheren Aufnahmen. Gäste willkommen. — 
Sonnabend, 20. Oktober, 19.30 Uhr, Rellinger 
Hof, Herbstfest. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. Süd: Horst Friich-
muth, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover 1, Tel. 
05 11/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua­
kenbrück, Tel. o 54 31/35 17. Nord: Werner Hoffmann, 
Max-tyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, Tel. 0 58 22/8 43. 

Giihorn — Sonnabend, 6. Oktober, 20 Uhr, 
Gaststätte Stiller Winkel, Sonnenweg 16, Ernte­
fest mit besinnlichem und heiterem Programm, 
das von der Frauengruppe gestaltet wird. An­
schließend Tanz unter der Erntekrone. Gäste 
willkommen. 

Hildesheim — Freitag, 12. Oktober, 17.30 Uhr, 
Kolpinghaus, Mitgliederversammlung mit einem 
Vortrag über Selbstschutz von Lm. Sossna vom 
Bundesverband für Selbstschutz. — Donnerstag, 
18. Oktober, 15.30 Uhr, Hagentor, Treffen der 
Frauengruppe. — Eine Fahrt ins Blaue war Auf­
takt der Veranstaltungsreihe der Gruppe nach 
der Sommerpause. Strahlender Sonnenschein 
unterstrich die gute Laune der Fahrtteilnehmer. 
Schatzmeister Fischer hatte mit einer Kaffee­
tafel in Bad Grund und einem üppigen Abend­
essen im Bunter Jägerhaus für das leibliche Wohl 
gesorgt. Der preußische Geist der Ostpreußen 
erwachte, als der Senior der Gruppe, Lm. Bin-
ding, das Lied „Ich bin ein Preuße" anstimmte, 
das alle begeistert mitsangen. Den Abschluß 
dieser Fahrt bildete das gemeinsam gesungene 
Lied von den dunklen Wäldern und kristallnen 
Seen. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Alfred Mikoleit, 
Bonn. Geschäftsstelle: Telefon (0211) 39 57 63, Neckar­
straße 23, 4000 Düsseldorf. 

Alsdorf — Sonnabend, 29. September, 19.30 
Uhr, Gaststätte Schmitz, Annastraße 48, Ernte­
dankfest der Gruppe. Leitwort: Ernte einst und 
heute. Anschl ießend Tanz. Es spielt die Kapelle 
Watolla. Eintritt frei. Gäste willkommen. 

Dortmund — Die für Oktober anstehende Mo­
natsversammlung findet nicht statt. — Sonn­
abend, 13. Oktober, 18 Uhr, Vereinshaus Stimm­
gabel, Wi lhe lmstraße 24, 30-Jahr-Feier der 
Kreisgruppe mit heimatlicher Ausstellung, Tom­
bola sowie Erntedank. Eine flotte Tanzkapelle 
spielt zum Tanz auf der Tenne. Gäste und 
Freunde willkommen. 

Düren — Sonnabend, 13. Oktober, 19.30 Uhr, 
Lokal zur Altstadt, Steinweg 8, Erntedankfest. 
Im Jahresprogramm wurde irrtümlich das Kol­
pinghaus als Veranstaltungslokal angegeben. 
Gäste willkommen. Es spielt die Kapelle Herbert 
Meyn. 

Essen-West — Sonnabend, 6. Oktober, 17 Uhr, 
Vereinshaus West Skora, Düsseldorfer Straße 38, 
Ecke Leipziger Straße, Erntedankfeier mit Tanz 
und Tombola unter Mitwirkung der Kinder­
gruppe und dem Senioren-Gesangsklub. Gäste 
willkommen. Eintritt frei. 

Euskirchen — Sonnabend, 6. Oktober, 18.30 
Uhr, Schützenhalle an der Erft, traditionelles 
Erntefest der Kreisgruppe. Nach einer Feier­
stunde, in der Alma Reipert, unterstützt von 
den Bonner Volksliedfreunden;, ostpreußische 
Erntebräuche vorträgt, beginnt der Tanz unter 
der Erntekrone. In den Tanzpausen zeigt die 
Volkstanzgruppe Jansen aus Schnorrenberg erst­
malig ihre neu einstudierten Vo lks tänze aus Ost-
und Westpreußen . Alle Freunde der Landsmann­
schaft, vor allem die Jugendlichen, sind herzlich 
eingeladen. 

Gladbeck — Sonnabend, 29. September, 20 Uhr, 
Kolpinghaus, Erntedankfest. Es wird mitgestal­
tet von dem Mitteldeutschen Jugendkreis Herten, 
der Vo lks tänze vorführen wird. Die Ruhr-Boys 
spielen mit ihren neuen und bekannten Rhyth­
men zum Tanz auf. Gäste willkommen. 

Herford — Mittwoch, 3. Oktober, Schützenhof, 
Frauennachmittag. — Beim vergangenen Frauen­
nachmittag erfolgte nach der Begrüßung und den 
einleitenden Worten zum Herbstbeginn von der 
Leiterin Hildegard Wronka eine Ehrung der an­
wesenden Geburtstagskinder. Zu ihnen gehörte 
auch eines der ä l testen und treuesten Mitglieder 
Max Eisermann, der seinen 85. Geburtstag feiern 
durfte. Ein launiger Bericht von Hildegard Wron­
ka über die Busfahrt der Gruppe nach Frankfurt/ 
Heidelberg rief noch einmal die Erinnerung an 
zwei unvergeßl ich schöne Tage wach. Nach der 
Kaffeetafel erwartete die Frauen ein bunter Dia-
Vortrag von Michael Axmann, der alle in herr­
lich schönen Aufnahmen durch exotische Länder 
wie Thailand und die Philippinen führte. 

Münster — Donnerstag, 11. Oktober, 20 Uhr, 
Aegidiihof, Erntedank, gestaltet von der Frauen­
gruppe. Es singt der Ermlandchor. Anschl ießend 
Erntetanz. Gäste willkommen. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Sonn­
abend, 6. Oktober, 18 Uhr, Gaststätte Henning, 
Recklinghausen-Süd, Neumarkt, Erntefest, zu 
dem alle Landsleute mit ihren Angehör igen und 

Erinneruirgsfoto 264 

Festumzug in Stollendorf — Heute veröffent l ichen w i r eine i n dieser Rubrik 
seltene Aufnahme: Einen Festumzug. Nach den Angaben, die auf der Rücksei te 
des Bildes notiert sind, handelt es sich hier um ein Ereignis, das i m Jahre 1927 
stattgefunden haben sol l . In der Bildmit te ist die Gastwirtschaft Freimtrth i n 
Stollendorf bei A r y s , Kreis Johannisburg, zu erkennen. Unser Leser Ernst Spind­
ler, der heute in Leer lebt, stellt die Frage: „ W e r erkennt sich wieder?" Z u ­
schriften unter dem Stichwort „Er innerungsfoto 264" an die Redaktion des Ost­
p reußenb la t t e s , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, leiten w i r gern an den Einsender 
weiter. HZ 

Freunden herzlich eingeladen sind. Zum Tanz 
unter der Erntekrone spielt die beliebte Kapelle 
Wanske. — Sonnabend, 27. Oktober, 16 Uhr, 
Großer Festsaal, Ruhrfestspielhaus Recklinghau­
sen, 25j ähriges Bestehen der Kreisgruppe unter 
Mitwirkung des Rosenau-Trios. Alle Landsleute 
mit ihren Angehör igen und Freunden sind herz­
lich eingeladen. Teilnehmer der Gruppe „Tan­
nenberg" werden mit dem Bus befördert, des­
gleichen die Teilnehmer aus den Ortsgruppen 
des übrigen Kreisgebiets. Meldungen bei den 
Vorsitzenden der Gruppen erbeten. 

Rheda-Wiedenbrück — Sonnabend, 6. Oktober, 
20 Uhr, Saal Neuhaus, Rheda, Erntefest mit Tanz 
unter der Erntekrone. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37. 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Frankfurt — Montag, 8. Oktober, 15 Uhr, Club­
raum 1, Haus Dornbusch, Eschersh. Landstr. 248, 
Dia-Vortrag über das Bundestreffen in Köln und 
die Moselfahrt im Juni, ab 18 Uhr, Spielabend. 
Es besteht die Möglichkeit , ostpreußische Spezia­
litäten wie Marzipan und Getränke usw. zu be­
stellen und anzuzahlen. Im November Abholung 
bei der Veranstaltung. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkes.tr. 55, 7410 Reutlingen 1, Tel. (0 7121) 29 02 80. 

Balingen — Sonntag, 30. September, DJO und 
Landjugendheim, Erntedanknachmittag der 
Gruppe. Gäste willkommen. — Anläßlich des 
Tags der Heimat trafen sich die Ostpreußen mit 
anderen Landsmannschaften zu einer besinn­
lichen Feier. Lm. Fleischer von den Schlesiern 
wies in seiner Festansprache auf die Charta der 
Vertriebenen hin, erinnerte an den ersten Tag 
der Heimat vor 29 Jahren in Stuttgart, ermahnte 
die Teilnehmer, nie ihre Heimat zu vergessen, 
und gedachte der Toten. Nach dieser Schweige­
minute leitete Lm. Mündt ein Wechselgespräch 
unter dem Motto „Wir rufen die Heimat". Hei­
matlieder leiteten über zum unterhaltsamen Teil 
der Veranstaltung, in dem der Humorist Heinz 
Rudolf Rohde den Teilnehmern viel Spaß and 
Freude bereitete. 

Reutlingen — Sonntag, 30. September, 15.30 
Uhr, Saal der katholischen Kirchengemeinde St 
Andreas, Nürnberger Straße 186, RT-Orschelha-
gen, Erntedankfest Nach dem offiziellen Pro­
gramm unterhält Heinz-Rudolf Rhode, Biberach, 
mit Humoresken. Den Abschluß bildet ein ge­
mütliches Königsberger-Klopse-Essen. 

Stuttgart — Sonnabend, 6. Oktober, 19 Uhr, 
Ratskeller, Marktplatz 1, Stuttgart-Mitte, Herbst­
fest. Zur Unterhaltung und zum Tanz spielt die 
Kapelle Ernst Grasshoff, früher Cafe Baoer in 
Königsberg, Paradeplatz. Kosten 5 D M . 

Es waren Erinnerungen an Ostpreußen, die die­
sen Abend nicht mit Wehmut, aber mit Stolz 
ausfüllten. Vorsitzender Erich Klein hatte vier 
Filmfolgen zusammengestellt, um das Wieder­
sehen mit der Heimat optisch zu vermitteln. Klein 
stellte in seiner Begrüßung heraus, welche Be­
deutung die östl iche Provinz Preußens zu allen 
Zeiten hatte. Ostpreußische Lyrik, hauptsächlich 
von Agnes Miegel, brachten Inge Bordasch, Char­
lotte Hofmann und Ursula Rosenkranz zu Gehör. 
Musikalisch umrahmt wurde die Feier von Irm­
gard Schimkus am Klavier mit bekannten Volks­
weisen. Schließlich war noch über Tonband die 
Stimme von Agnes Miegel zu hören mit den be­
ziehungsvollen Versen: „Es war ein Lartd . . •." 

Kempten — Montag, 29. September, 15 Uhr, 
Einlaß ab 14.30 Uhr, Haus Hochland (Soldaten-
heim), Feierstunde zum „Tag der Heimat", ver­
anstaltet von der Sudetendeutschen Landsmann­
schaft. Eintritt frei. Gäste willkommen. — Diens­
tag, 30. September, 15 Uhr, Restaurant Adler-
Stuben, Lindauer Straße 51, Treffen der Kreis­
gruppe. Bitte Mitgliedsbücher mitbringen. Gäste 
willkommen. 

Würzburg — Sonnabend, 13. Oktober, 19 Uhr, 
Gaststätte „Goldene Gans", Burkarder Straße 2, 
Erntedankfeier mit Erntetanz. Die im Ostpreu­
ßenblatt, Folge 37, Seite 17, angekündigte Ernte­
dankfeier am 2. Oktober findet dafür nicht statt 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landcsgrtippc: Erich Diester, 
derstraße 71. 8000 München 5. 

Ansbach — Sonntag, 7. Oktober, 15 Uhr, Früh­
lingsgarten, Emtedank-Nachmittag unter Mit­
wirkung des Fratiensingkrerses und der Jagend­
gruppe Ansbach. 

Erlangen — Eine Fülle von Eindrücken erlebten 
die zahlreichen Besucher des Heimatabends der 
Gruppe, der Agnes Miegel gewidmet war und 
an deren 100. Geburtstag sich man erkmeTte. 

Der erste 
große 

Farbbildband 
I m O s t p r e u ß e n 

und Danzig 
•.«•.•».••'•lim ' 

Heute und Gestern In Berichten, Erinnerun­
gen und 180 brillanten Farbaufnahmen. 

58,- DM. Senden Sie uns Ihre Bestellung 
bald oder rufen Sie uns an. 

Ihre Buchhandlung 

Gräfe und Unzer 
Der Bücherlieferant aller Ostpreußen. 

8100 Garmisch-Partenkirchen, Postfach 509, 
Telefon 08821/2120 

http://Moltkes.tr
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Heimattreffen 
29730. September, Goldap: Hauptkreis­

treffen, Stade, Hotel Birnbaum und 
Schützenhaus 

Osterode: Kreistreffen, Osterode/Harz 

30. September, Lyck: Bezirkstreffen, Han­
nover, Altes Rathaus 

6. /7. Oktober, Gerdauen: Kreistreffen, 
Münster 

7. Oktober, Ebenrode: Kreistreffen ge­
meinsam mit Schloßberg, Stuttgart-
Nord, Hotel Doggenburg, Herdweg 117 

7. Oktober, Lotzen: Regionaltreffen, Hil­
desheim, Hotel Berghölzchen, König­
s t raße /Mi t t e la l l ee 

12.—14. Oktober, Preußisch Eylau: Haupt­
kreistreffen. Verden (Aller) 

14. Oktober, Labiau, Kreistreffen, Ham­
burg, Haus des Sports. 

20721. Oktober, Allenstein-Land: Kreis­
treffen, Hagen am Teutoburger Wald 

21. Oktober, Memellandkreise: Haupt­
treffen der A d M Nordrhein-Westfalen 
Bezirk West, Essen-Steele, Steeler 
Stadtgarten. 

Aus den Heimatkreisen 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Hans-Hermann Steppuhn, Grönauer 
Baum 1, 2400 Lübeck, Telefon 50 32 28. 

Bericht über das Hauptkreistreffen — Das 
Hauptkreistreffen der Bartensteiner in Nienburg 
stand unter dem Zeichen des 25jährigen Beste­
hens der Patenschaft mit dem Landkreis Nien­
burg. W ä h r e n d der Kreistagssitzung wurde der 
Verstorbenen gedacht: Kreisausschußmitg l ied 
Fritz-Joachim Firley, verstorben am 11. Dezem­
ber 1978 und Oberkreisdirektor Dr. Grundmann 
aus Nienburg, der am 27. Juni 1979 von uns 
schied. Dora Jandt wurde als Betreuerin der 
Heeimatstube verabschiedet. In herzlichen Wor­
ten wurde ihr für ihre langjähr ige und einsatz­
freudige Arbeit gedankt. Sie selbst betonte 
nochmals, wie sehr ihr die Arbeit Spaß gemacht 
habe und wie ungern sie sich aus gesundheit-
l ichen^Gründen zurückz^ejie^, möchte . Sie, legte 
nfqhnfHRallen ans Herz, weiter für die Heimat­
stube ̂ fjjte Kulturgüter und Berichte zur Ver­
führung zu stellen, wie sie überhaupt die Heimat­
stube hauptsächlich als Archiv ansah für spätere 
Generationen. Für den verstorbenen Lm. Firley 
wurde Karl Kumsteller, der Leiter der Berliner 
Gruppe, in den Kreisausschuß gewäh l t . Die 
Arbeit von Landsmännin Jandt übernimmt 
Wanda Kosuch aus Steyerberg, die sich bereits 
im vergangenen Jahr zu dieser wertvollen und 
wichtigen Heimatarbeit zur V e r f ü g u n g gestellt 
hatte. Als weiteres neues Kreistagsmitglied 
wurde Oberstudienrat Horst Wegner aus Nien­
burg gewähl t , dem der Bürgerbrief des Kreises 
Bartenstein a u s g e h ä n d i g t wurde, da er aus 
Memel stammt. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenskl-Kattenau, Tele­
fon (0 42 92) 21 09. Schützenplatz 26, 2863 Ritterhude. 

Gemeinsames Kreistreffen — Die Kreisgemein­
schaft Ebenrode /S ta l lupönen führt am 6./7. Ok­
tober gemeinsam mit der Kreisgemeinschaft 
.Schloßberg/Pi l lkal len in Stuttgart/Nord, Hotel 
Doggenburg, Herdweg 117, ein Kreistreffen 
durch. Es besteht die Gelegenheit, schon am 
Sonnabend, 6. Oktober, die Erfassungslisten der 
ehemaligen Kreisbewohner, Hinweiskartei (Ge­
burtsnamen der Frauen soweit vorhanden) und 
Fotoalben mit Reproduktionen unserer Heimat 
einzusehen. Für zehn verschiedene V e r g r ö ß e ­
rungen von Bildern unserer Kreisstadt k ö n n e n 
Bestellungen aufgegeben werden. Erscheinen Sie 
bitte recht zahlreich mit Ihren Verwandten und 
Bekannten. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg Wokulat. Knusperhäuschen 9, 
2400 Lübeck-Moisling, Telefon (04 51) 80 18 18. 

Heimattreffen — Noch wenige Tage trennen 
uns vom großen Heimattreffen 1979 der Ger-
dauener in Münster . T a g u n g s s t ä t t e ist das gut 
erreichbare Lokal Lindenhof, Kaste l l s traße 1. Ich 
hoffe, am Sonnabend, dem 6. Oktober, ab 16.00 
Uhr viele Landsleute anzutreffen, die auch von 
weither angereist sind. Uber den Tagesablauf 
und das Geschehen am 7. Oktober sind alle aus­
reichend unterrichtet. Mein Aufruf, zahlreich zu 
erscheinen, sollte nicht unbeachtet bleiben. Die 
Erinnerung an die Heimat Ostpreußen ist auch 
eine Verpflichtung zum Zusammenhalt der ver­
triebenen Landsleute. 

Goldap 
Kreisvertreter: Dr. Hans Erich Toffert, Blnmen-
straße 28, 4000 Düsseldorf, Telefon (02 U) 37 IS 11. 

Zu unserem Heimattreffen am 29./30. Septem­
ber in Stade an der Niederelbe mit nachfolgen­
dem Programm lade ich Sie herzlich ein und 
hoffe, daß sich — wie alljährlich — viele Gol-
<l<i|H'r in Stade treffen und wiedersehen. Pro­
gramm: Sonnabend, 29. September, 18.00 Uhr, 
Mitgliederversammlung im Hotel Birnbaum, 
Tagesordnung: Begrüßung durch den Kreisver­
treter, Geschäftsbericht, Kassenbericht, Wahl des 

Vorstandes und Verschiedenes. 20.30 Uhr, 
Heimatabend mit Unterhaltung und Tanz Hotel 
Birnbaum. Sonntag, 30. September, 10.00 Uhr, 
Gottesdienst in der Wilhadi-Kirche; 11.30 Uhr, 
Feierstunde am Goldaper Mahnmal in Stade, 
Wallstraße,- 12.30 Uhr, gemeinsames Eintopfessen 
in der Schützenhal le am Schwarzen Berg; 13.30 
Uhr, geselliges Beisammensein mit Tanz in der 
Schützenhal le , Darbietungen des Jugendzuges 
Drochtersen. 

Goldaper Zimmer — Der Landkreis Stade gibt 
allen Teilnehmern des Treffens Gelegenheit, 
das Goldaper Zimmer in Stade in den neuen 
Räumen des Hauses Wasser West 7 zu besich­
tigen. Die Räume sind geöffnet am Sonnabend 
von 14.00 bis 18.00 Uhr und am Sonntag von 
10.00 bis 16.00 Uhr. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Winter-
berger Straße 14, 4800 Bielefeld 14, Tel. (05 21) 44 10 55. 

Wilhelm Fiedler f — Lehrer a. D. Wilhelm 
Fiedler, langjähr iger Leiter der Gemeinschaft 
Gumbinner Heimatfreunde in Hannover und 
Ehrenmitglied der Kreisgemeinschaft Gumbin­
nen, ist als letzter seiner Familie am 10. Sep­
tember in Hannover nach langem, geduldig er­
tragenem Leiden sanft entschlafen. Wir bekla­
gen mit ihm den Verlust eines Mannes, der 
lange Jahre in vorbildlicher Weise und mit viel 
Phantasie die Gumbinner Landsleute in Hanno­
ver und Umgbeung zu einem aktiven Gruppen­
leben anregte, solange ihnen das bis ins hohe 
Alter möglich war. Im Gumbinnen war Wilhelm 
Fiedler nicht nur einer der geachtetsten und be­
liebtesten Lehrer, an dem viele seiner ehemali­
gen Schüler noch heute h ä n g e n , sondern auch 
einer der Vorkämpfer der Turnerbewegung und 
als solcher im Vorstand des M ä n n e r t u r n v e r e i n s 
bis zum Ende aktiv tätig. Im Zweiten Weltkrieg 
geriet er in Königsberg als Major der Res. in 
russische Gefangenschaft, aus der er 1948 ent­
lassen wurde. Seine beiden S ö h n e waren kurz 
hintereinander gefallen. Er fand seine Frau in 
Hannover wieder, baute mit der ihm eigenen 
Schaffensfreude eine neue Existenz auf und 
widmete sich bald auch der Heimatarbeit in der 
Gumbinner Gemeinschaft. Es war bei der all­
gemeinen Anerkennung, die er sich hiermit er­
warb, nur natürlich, daß ihn der Gumbinner 
Kreistag mit der Verleihung der Ehrenmitglied­
schaft ehrte. Obwohl er an den Veranstaltungen 
seit Jahren altersbedingt nicht mehr teilnehmen 
konnte, verfolgte er das Leben der Kreis­
gemeinschaft mit großem Interesse. Nur schwer 
werden wir uns daran g e w ö h n e n k ö n n e n , daß 
Wilhelm Fiedler picht mehr unter uns weilt. 
Kreistagsvors i tzeTÄcr Dr. Queisrier legte am 
14. September iri?der Trauerfeier einen Kranz 
der Kreisgemeinschaft am Sarg nieder und 
sprach ehrende Abschiedsworte. Den hinterblie-
benen Verwandten gilt unsere Anteilnahme. 

Die Gumbinner Herbstveranstaltungen — Ber­
lin, Sonntag, 7. Oktober: 30jähr iges Bestehen 
und Erntedankfest der Kreisgruppe im Park­
restaurant S ü d e n d e , Berlin-Steglitz. Beginn 
16.00 Uhr. — Hamburg, Sonntag, 4. November, 
Kreistreffen für die Gumbinner in Norddeutsch­
land. Beginn 10.00 Uhr, Gasts tät te Lackemann, 
Hamburg-Wandsbek, Hinterm Stern 14 (Markt). 
Andacht, Ansprache des Kreisvertreters und 
Lichtbilderbericht über die beispielhafte Dorf­
geschichte von Bumbeln, Kreis Gumbinnen, und 
ihre Entstehung. — Weitere Treffen sind im 
Heimatbrief Nr. 41 bereits a n g e k ü n d i g t : Schwa­
bach bei Nürnberg , Sonntag, 4. November. Gie­
ßen, Sonnabend, 10. November (im Heimatbrief 
fälschlich 11. 11.). — N ä h e r e Angaben folgen in 
der nächsten Woche an dieser Stelle. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, L'verhardtstr. 54, 
5 Köln 30. Telefon (02 21) 52 04 23. 

Treffen in Stuttgart — Die Johannisburger in 
der Umgebung von Stuttgart haben Gelegenheit, 
sich im Rahmen des Kreistreffens am 6. und 7. 
Oktober in Stuttgart-Nord, Herdweg 17, Hotel 
Doggenburg, zu treffen. Kreisvertreter Wippich 
wird das Tagesreferat halten. Bitte A n k ü n d i g u n g 
für das Ebenroder Treffen beachten. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick, Baldham. Ge­
schäftsstelle: Leostraße 63, 5000 Köln 30. Telefon 
(02 21) 52 21 84. Kartei: Haus Königsberg. Mßlheimer 
Straße 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Die Ausstellung „Agnes Miegel und Duisburg" 
wird von der Stadt Duisburg und der Stadt­
gemeinschaft K ö n i g s b e r g mit einer Abendver­
anstaltung im Haus Königsberg , M ü l h e i m e r 
Straße 39, am Freitag, 5. Oktober, 19 Uhr, er­
öffnet. Hierzu spricht Oberbürgermei s ter Josef 
Krings, Professor Dr. Walther Hubatsch hält den 
Festvortrag über „Ostpreußens Geschichte und 
Landschaft im dichterischen Werk von Agnes 
Miegel". Von der Musikschule Duisburg vorge­
tragene Barockmusik wird der Veranstaltung 
eine festliche Note verleihen. Die Ausstellung 
wird im Ansch luß an ihre Eröffnung gemeinsam 
besichtigt, wobei der Kustos des Hauses Königs­
berg, Dipl.-Ing. Albinus, entsprechende Erläute­
rungen geben wird. Auch hat der Oberbürger­
meister zu einem Glas Sekt eingeladen. 

Löbenicfatsches Realgymnasium — Die dies­
jährige Mitgliederversammlung führte die alten 
Schulfreunde und ihre Angehörigen wieder ein­
mal nach Duisburg. Dort wurde am Nachmittag 
das neu eingerichtete Museum der .Deutschen 
Binnenschiffahrt" besichtigt, daß g e w i ß im größ­
ten Binnenschiffahrtshafen der Welt einen geeig­
neten Platz gefunden hat. Die Anfänge sind be-
ertJjjJMfcijPtf die Schiffahrtsentwitikltmg vom Efn-

baum bis zur modernen Schubschiffahrt ist ein­
drucksvoll dargestellt. Ansch l i eßend traf man 
sich im Culinar des Duisburger Hauptbahnhofs 
zum geselligen Beisammensein. Die Hauptver­
sammlung am Sonntag im Steinbart-Gymnasium 
hatte einen besonderen Akzent, denn das von 
Lm. Dühring in Dortmund gefertigte Modell un­
serer Schule konnte erstmalig besichtigt werden. 
Vom Dachreiter auf dem Auladach bis zur Son­
nenuhr am „Lichey-Türmchen" fehlte nichts an 
dem schönen Modell. So rief die Betrachtung der 
G e b ä u d e g r u p p e manche Erinnerung wach. Uber 
den Ort der Aufstellung wurde noch nicht ent­
schieden. Weiterhin war ein Modell für einen 
Sportpreis des Löbenichtschen Realgymnasiums 
als Ergebnis eines Wettbewerbs zu begutachten. 
Es soll in Bronze gegossen werden. Sehr ein­
drucksvoll war die Auszeichnung zweier Löbe-
nichter mit der goldenen „Albertus -Nade l" , die 
vor 50 Jahren ihr Abiturientenexamen bestan­
den hatten. 

Roßgärter Mittelschule — Unsere Schul­
gemeinschaft lädt alle Ehemaligen mit ihren An­
g e h ö r i g e n aus Hamburg und Umgebung zum 
Zwischentreffen am 6. Oktober um 15 Uhr in die 
V e r e i n s g a s t s t ä t t e des F T V , Tel. 0 40/6 43 50 39, 
Berner Heerweg 187 b, 2000 Hamburg 72, zu 
einem gemüt l i chen Beisammensein bei Kaffee­
klatsch und kleinem Abendbrot ein. Zu erreichen 
ist das Lokal über U-Bahnstation Farmsen (U 1 
Richtung Großhansdorf / Ohlstedt), dann Aus­
gang links — um das Schulge lände herum bis 
Sportplatz, etwa 300 Meter. Wir weisen schon 
heute darauf hin und laden alle zu unserem 
Haupttreffen vom 1. bis 4. Mai 1980 nach 8751 
Mespelbrunn im Spessart ein. ö r t l i c h e Informa­
tionen und Zimmerbestellungen über dortige 
„Reise le i tung Zang", Telefon (0 60 92/3 19). Un­
ser Rundbrief 3/79 erscheint im Dezember. Zu­
schriften an Hans Zieske, Tarnowitzer Weg 12, 
2000 Hamburg 70. 

Akademische Turn-Verbindung Albertia-Ost-
mark — Die Mitglieder der ehemaligen A T V 
Albertia-Ostmark trafen sich kürzlich in Kassel. 
Der Leiter der Veranstaltung, Regierungsdirek­
tor G. Matzat, konnte unter den Teilnehmern den 
Senior mit fast 80 Jahren und mit besonderer 
Freude auch ein ehemaliges Mitglied aus der 
„DDR" als Gast des Freundeskreises begrüßen . 
Für die Vorbereitungen am Ort zeichnete das 
ehemalige Mitglied, der in der landsmannschaft­
lichen Arbeit b e w ä h r t e ehemalige S ta l lupöner 
Oberstudiendirektor a. D. Sehmsdorf verantwort­
lich. Ein reichhaltiges Programm für die vier 
Tage bot viel Abwechslung, aber auch Zeit für 
die Auffrischung alter Kontakte und Gründung 
neuer Freundschaften. Die Abende waren vor­
wiegend mit V o r t r ä g e n ü b e r die • os tpreußische 
Heimat und geschichtliche Rückblicke ausgefül l t . 
Die Schönhei t der unvergessenen Landschaft 
wurde besonders deutlich bei dem Lichtbilder­
vortrag über eine O s t p r e u ß e n r e i s e (Schwerpunkt 
Masuren). Die Problematik der geschichtlichen 
Entwicklung der vergangenen Jahrzehnte regte 
zur Diskussion an. Die vielseitige Arbeit der 
A T V Albertia-Ostmark besonders auf dem Ge­
biet der L e i b e s ü b u n g e n und die Erfolge dieser 
Arbeit wurden durch Bild und Wort vergegen­
wärt igt . Auch unternahm man Ausf lüge in die 
Umgebung. So besuchte man beispielsweise eine 
Glashüt te und die Stadt Kassel selbst. Dazu ge­
hörte eine Führung durch die Gesamthochschul­
bibliothek durch deren Leiter Bibliotheksdirek­
tor Dr. Kahlfuß, einen Sohn ostpreußischer 
Eltern. Den Dank und die Anerkennung gegen­
über dem Organisator des Treffens Reg.-Direk-
tor a. D. G. Matzat und seiner Ehefrau und seinen 
Mitarbeitern w u ß t e Pastor Rautenberg in tref­
fende Worte zu kleiden, den Dank für ein paar 
w u n d e r s c h ö n e Tage der Erinnerung. Als Zeit­
punkt des nächsten Treffens wurde das Jahr 1981 
in derselben T a g u n g s s t ä t t e ins Auge gefaßt. 

L a b i a u 
Kreisvertreter: Hans Terner. Rotenburg (Wümme) 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti. Naugarder Weg 6. 
2240 Heide. Telefon (04 81) 7 17 57 

Unser g r o ß e s Kreistreffen findet am Sonntag, 
14. Oktober, in Hamburg, „Haus des Sports", 
statt. Es ist ab Hauptbahnhof am besten mit der 
U-Bahn bis Schlump zu erreichen. Saa lö f fnung 
9.00 Uhr, Heimatfeierstunde 10.30 Uhr. Mehrere 
Persönl ichke i ten unseres Patenkreises haben ihre 
Teilnahme zugesagt. A b Mittag ist eine an­
genehme musikalische Unterhaltung zu erwar­
ten. W ä h r e n d des Nachmittags werden im Olym­
piasaal wieder seltene Lichtbilder ü b e r den 
Heimatkreis gezeigt, als auch ein Film vorgeführt . 
Viele werden sich erinnern, wie dies schon im 
vergangenen Jahr in b e w ä h r t e r Weise durch 
Lm. H . Neumann und Sohn geschah. 

Kreistagssitzung — Wie in Folge 37 berichtet, 
wurde kürzlich in Otterndorf eine Sitzung der 
Kreisvertretung durchgeführt. Fast alle Mitglie­
der als auch mehrere Persön l i chke i ten unseres 
Patenkreises Cuxhaven nahmen daran teil. Es 
kamen gute Ergebnisse zustande, so auch der Be­
schluß zur Schaffung eines Bildbandes. Ebenso 
erfolgte eine Neuwahl von 35 Landsleuten, 
welche unsere Kreisvertretung bilden. In den 
nächsten Folgen wird hierzu mehr berichtet. 

L o t z e n 
Komm. Kreisvertreter: Rudolf Madeva. Telefon 
(0 14 05) 80 73, Edewechterdamm, 2908 Friesoythe. 

Bericht über Patenschaftsjubiläum — Die Pa­
tenstadt N e u m ü n s t e r lud anläßl ich des 25jährigen 
Bestehens der Pateenschaft N e u m ü n s t e r - L ö t z e n 
die Mitglieder des Kreistags und führende Ver­
treter der Stadt zu einem Empfang in den Rats­
keller ein. Oberbürgerme i s t er Dr. Härder be­
zeichnete diese Partnerschaft als ein erfolgreiches 

oemeinsames B e m ü h e n um die Integration der 
fl£ mLifnin Einwohner Lötzens in ihre zweite 
H ^ i m a A Ü s A n 7 a ß dieses J u b i l ä u m s stiftete die 
S der Krefsgemeinschaf» eine Plastik des aus 
w i n d e n stammenden Malers und B ü d h a u e « 
».•Ii KnrHlus Die Meditierende". Diese Plastik 
Li in e L ö U e n e r Heimatstube" ihren Platz 
finden. Rudolf Madeya überre ichte als Dank ein 
qerahmtes Großfoto einer masurischen Winter-
fandschait Kreisvertreter Werner Guillaume 

e q £ einen gemeinsamen Besuch von Vertretern 
der Kre"sgemeinschaft und der Stadt Neumun­
ster Vn Lotzen an. Am nächsten Tag fand eine 
außerordent l i che Kreistagssitzung statt Kurt 
Teschke und J ü r g e n Nietzky wurden einstimmig 
w i e d e r g e w ä h l t . Neu in den Vorstand sind Erwin 
Gillert, Anton Lalla und Paul Trinker g e w ä h l t 
worden. Der kommissarische Kreisvertreter 
Rudolf Madeya berichtete über seine geleistete 
Arbeit. Es wurde ausführl ich über eine Neuge­
staltung der Treffen debattiert. 

Die W i e d e r e r ö f f n u n g der Heimatstube zieht 
sich noch l ä n g e r hinaus; sie hängt mit der Fer­
tigstellung des Hauses der Jugend und dem Um-
zuq der Jugendherberge zusammen. Die Stadt 
N e u m ü n s t e r hat jedoch der Kreisgemeinschaft 
Lotzen zwei g r o ß e R ä u m e für das Archiv bereit­
gestellt. Diese R ä u m e werden bereits mit Rega­
len und Mobiliar eingerichtet. 

Im nächs ten Jahr werden zwei g r o ß e Treffen 
durchgeführt , und zwar am 17./18. Mai 1980 das 
Haupttreffen in N e u m ü n s t e r und am 21 Septem­
ber 1980 das Regionaltreffen in Recklinghausen. 

Memel-Land 
Kreisvertreter: Dr. Walter Schützler Telefon (0 43 23) 
23 77, Wöbhensredder 14. 2427 Malente. 

Heinrich Hilgendorff f — Die Kreisgemein­
schaft betrauert den Tod von Heinrich Hilgen­
dorff, der im 80. Lebensjahr auf seinem Hof in 
Flehm, Kreis Plön, p lötz l ich verstorben ist. 
Hilgendorff wuchs auf dem v ä t e r l i c h e n Gut Dum-
pen im Kreis Memel auf, besuchte das Luisen­
gymnasium in Memel, erlernte die Landwirt­
schaft und studierte an der U n i v e r s i t ä t Jena. A n ­
sch l i eßend war er wieder im Memelland tät ig , 
wo er besonders segensreich für die Landwirt­
schaft wirkte. Er war u. a. Vorsitzender des Raiff-
eisenvereins Buddelkehmen, Vorstandsmitglied 
des An- und Verkaufsvereins Memel und Ver­
bandsdirektor des Raiffeisenverbandes Memel­
land. Auch im Volkstumskampf war Hilgendorff 
aktiv tätig. Da er treu zu seiner Heimat stand, 
wurde er 1934 zusammen mit Dr. Neumann ver­
haftet. In dem Schauprozeß gegen 126 Memel-
länder vor dem litauischen Kriegsgericht in 
Kowno wurde er jedoch freigesprochen. Später 
wurde er allerdings ausgewiesen und ging in 

Der berühmte 
Magenfreundlidhe 

den Kreis Rastenburg, wo er das Gut Wehlack 
bis zur Vertreibung bewirtschaftete. Bis zu 
seinem Tod war er mit dem Kreis Memel eng 
verbunden. Mit ihm verliert die Kreisgemein­
schaft einen Mann aus der schweren Zeit unter 
der litauischen Zwangsherrschaft, der aktiv in 
das damalige Geschehen eingespannt war und 
als W i s s e n s t r ä g e r nicht zu ersetzen ist. W i r wer­
den diesem aufrechten Deutschen ein ehrendes 
Andenken bewahren. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
30 69 54. Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1. 

Auszeichnung — Der B u n d e s p r ä s i d e n t hat der 
Krankenschwester Erika Rehn, Tochter des be­
kannten S tadtrev i er förs t er s August Rettkowski 
— Stadtwald Neidenburg, die Verdienst­
medaille der Bundesrepublik Deutschland ver­
liehen. Bei Ü b e r r e i c h u n g der Auszeichnung wür­
digte der Hildesheimer Oberkreisdirektor ihre 
Leistungen und Verdienste, die sie sich in der 
Krankenhauspflege erworben hat. L a n d s m ä n n i n 
Rehn war nach der Vertreibung in den verschie­
densten Abteilungen in K r a n k e n h ä u s e r n in Nie­
dersachsen tät ig , wo ihr Fle iß , ihr n i m m e r m ü d e r 
Einsatz und ihre Pfl ichterfül lung hohe A n ­
erkennung gefunden haben. Nunmehr lebt sie im 
Ruhestand in 3220 Ahlfeld, Gronauer Bergs traße 
Nr. 3. Die Kreisgemeinschaft gratuliert Erika 
Rehn recht herzlich zu der Auszeichnung und 
wünscht ihr weiterhin alles Gute. 

Ortelsburg 

Bericht über das Haupttreffen — Sie werden 
nicht mude, sich zu ihrer Ortelsburger Heimat 
zu bekennen. Diese Feststellung machten unsere 
Landsleute und G ä s t e , unter ihnen der Oberbür­
germeister unserer Patenstadt Herne und die 
Burgermeisterin der gastgebenden Stadt Essen. 
Schon am Vorabend unseres Haupttreffens ver­
sammelten sich die M a c k e n s e n - S c h ü l e r und die 
fruhangereisten Landsleute zu einem gemüt ­
lichen Beisammensein und über fü l l t en die Räume 
in Arnolds Restaurant. Bei strahlendem Sonn­
tagswetter kamen unsere Landsleute wieder sehr 
zahlreich und überfü l l t en , wie in den Vorjahren, 
das Veranstaltungslokal (Saalbau, Essen). Es 
ü?,?^W 1? dI r , V i e l e B e s u c h e r aus dem Ausland, 
Mitteldeutschland und aus unserem Heimat-
kreis gekommen. Besonders stark war der A n ­
teil der in Berlin wohnenden Ortelsburger. Ein 
ausführl icher Bericht ü b e r diese Veranstaltung 
erscheint in den n ä c h s t e n Ausgaben. 
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Pr. Eylau 
Kreisvertreter: Wilhel m von der Trenck. Telefon 

B90J Neckar-

Unser Hauptkreistreffen findet, wie bereits be­
kannt, am Wochenende 12. bis 14. Oktober in der 
Patenstadt Verden/Aller statt. Programm be­
ginnt Freitag, 12. Oktober, 16 Uhr. mit der Kreis-
aussdiußs i tzung, Kreisausschußsaal Kreishaus 
1. Obergeschoß. Es folqt um 18 Uhr die Vorstel­
lung des Manuskripts Heimatbuch Pr.-Eylau vor 
dem Kreistag und geladenen Gästen durch Dr. 
Grenz, Marburg, in der Kantine des Kreishauses. 
Sonnabend, 13. Oktober, 9.30 Uhr, Kreistagssit­
zung Pr. Eylau, Kreishaus, großer Sitzungssaal 
7. Obergeschoß. 13.30 Uhr, ab Kreishaus. Bus­
rundfahrt u. a. nach Thedinghausen und zum Hof 
von Europameister Gerd Wildfang. 17 Uhr, Got­
tesdienst im Dom zu Verden mit Feier des Hei­
ligen Abendmahls, Dompfarrer Witte, Verden. 
20 Uhr, Heimatabend bei Höltje , eingeleitet durch 
eine Agnes-Miegel-Feier, gestaltet vom BdV 
Verden. Anschl ießend gemütl iches Beisammen­
sein und Tanz, ver länger te Polizeistunde. Sonn­
tag, 9 Uhr, Kranzniederlegung am Mahnmal im 
Bürgerpark, 11 Uhr, Feierstunde ebendort. Die 
Festrede hält unser Sprecher Hans-Georg Bock. 
Anschl ießend Treffen der Landsleute im Park­
hotel .Grüner Jäger". Dort auch Kartei und 
kleine Ausstellung von Lm. Horst Schulz. Um 
baldige Anmeldung der Teilnehmer an der Bus­
fahrt bei Lm. Alfred Wölk , Buschbül tenweg 25, 
2810 Verden (Aller), oder bei der Kreisverwal­
tung — Stichwort Kreistreffen Pr. Eylau, wird 
gebeten. Da Privatquartiere preiswerter, wird 
Quartierbestellung beim Verkehrsamt Verden an­
geraten, Ostertorstraße 7 a, Tel. (0 42 31 - 1 23 17). 

Busfahrten nach Verden — Um die Anreise 

nach Veiden moyiidist billig und bequem zu ge­
stalten, sind Bustahrten aus einzelnen Bundes­
ländern vorgesehen. Interessenten aus Rhein­
land-Pfalz und Hessen melden sich bitte bei 
Walter Grünheid. Voser-Burgstraße 24, 7570 
Baden-Baden, aus Nordrhein-Westfalen bei 
Heinz Berger, Hüt tweg 3, 4650 Gelsenkirchen, aus 
Niedersachsen bei Bruno Butsch, Friedrich-List-
Straße 1, 3410 Northeim, aus Niedersachsen 
Nord-Oldenburg bei Kurt Knorr, Oldenburg 
West 6, 2901 Huntlosen, aus Schleswig-Holstein/ 
Hamburg bei Otto Schwartinski, Tel. (0 41 93) 
36 21, Ulzburger Straße 33, 2359 Henstedt-Ulz­
burg. G e n ü g e n d e Beteiligung Voraussetzung. 

Lichtbildervortrag — Am Sonntag, 14. Okto­
ber, 14 Uhr, Gasthof „Halsmühlen", Bremer 
Straße, Verden, Lichtbildervortrag von Dr. Karl 
Paradowski und Sohn Thomas über die Stadt 
Landsberg und den südlichen Teil des Kreises 
Preußisch Eylau. Es handelt sidi um neue Auf­
nahmen, die in den letzten zwei Jahren gemacht 
worden sind. 

Sensburg 
Kreisvertreter: Eberhard v. Redecker, Weinberg-
Siedlung 19, 2301 Raisdorf, Telefon (0 43 07) 65 49. 

Ergänzung der Wahlvorschläge — In Ergän­
zung der in Folge 38 auf Seite 18 veröffentlidi-
ten Wahlvorschläge hier das Verzeichnis der 
Kirchspiele und der zu ihnen gehörenden Ort­
schaften: Kirchspiel Aweyden: Altkelbunken, 
Aweyden, Babeten, Dieblitztal, Ganthen f Gol-
lingen, Daddig, Kranzhausen, Macharren, Moy-
thien, Neukelbunken, Polommen, Preußenort, 
Preußenthal, Sixdroy, Zol lernhöhe. — Kirchspiel 
Eichmedien: Eichhöhe, Eichmedien, Langanken, 
Salpkeim mit Ballau, Talhausen, Wachau. — 
Kirchspiel Hoverbeck: Balz, Eichelswalde, 
Fasten, Hoverbeck, Lindendorf, Rechenberg, 
Schmiedau, Schnittken, Siebenhöfen, Wesselhof. 
— Kirchspiel Niedersee: Dietrichswalde, Nieder­
see mit Gusdhienen, Rehfelde, Spirding, Wig-
rinnen. — Kirchspiel Nikolaiken: Dommelhof, 

(Jiunbiudi, lsnothen, Julienhöfen, Lißuhnen, 
Lucknainen, Nikolaiken, Schaden, Seibongen, 
Wahrendorf, Talten. — Kirchspiel Peitschen­
dorf: Brödinen, Eisenack, Glashütte. Gutten-
walde, Kleinort, Langendorf, Peitschendorf. — 
Kirchspiel Ribben: Gaynen, Glognau, Koslau, 
Maradtken, Prausken, Ribben, Rosoggen. — 
Kirchspiel Schmidtsdorf: Buchenhagen Erlenau, 
Gurkeln, Hammerbruch, Immenhagen, Salpia, 
Schmidtsdorf. — Kirchspiel Seehesten: Bussen, 
Grünau, Kersten, Langenbrück, Pfaffendorf, 
Reußendorf, Rudwangen, Seehesten, Weißen­
burg. — Kirchspiel Sensburg-Land: Althöfen, 
Borkenau, Bruchwalde, Grabenhof, Jakobsdorf, 
Karwen, Krummendorf, Lockwinnen, Mertins-
dorf, Muntau, Proberg, Rotenfelde, Stangen­
walde, Tiefendorf. — Kirchspiel Sensburg-Stadt: 
Stadt Sensburg einschl. der Ortsteile Marien­
thal, Niekuten, Obermühlenthal , Poremben, 
Ratsgrund, Stadtwald, Sternfelde, Sternwalde, 
Trotzigsberg, Vierwinden. — Kirchspiel Sor-
quitten: Allmoyen, Alt-Gehland, Charlotten, 
Groß-Stamm, Groß-Steinfelde, Heinrichsdorf, 
Hermannsruh, Hohensee, Lasken, Neberg, Neu-
Gehland, Pustnick, Sorquitten, Steinhof. — Kirch­
spiel Ukta: Biebern mit Neubrück, Eckertsdorf, 
Fedorwalde-Peterhain, Hirschen, Jägerswalde , 
Krutinnen, Kruttinnerofen, Nickelhorst, Schlöß­
chen, Schönfeld, Ukta. — Kirchspiel Warpuhnen: 
Altensiedel, Gänsen, Giesenau, Klein-Stamm, 
Prußhöfen, Sonntag, Surmau, Warpuhnen. 

WIR GRATULIEREN 
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zum 75. Geburtstag 
Rudnik, Martha, aus Orteisburg, jetzt Habsbur­

ger Straße 11, 1000 Berlin 30, am 1. Oktober 
Schilder, Wilhelm, aus Seestadt Pillau I, Chaus­

seestraße 28, jetzt Blücherstraße 22, 2300 Kiel, 
am 7. Oktober 

Spinger, Paul, aus Himmelforth, Kreis Mohrun-
gen, jetzt Weiters tädterweg 1 a, 6103 Gries­
heim, am 24. September 

Szesny, Betty, aus Elbing, jetzt Erdbeerenberg 
Nr. 59, 2380 Schleswig, am 3. Oktober 

Willig, Hildegard, geb. Montzka, aus Königsberg, 
Holsteiner Damm, jetzt Wilhelm-Raabe-Str. 25, 
2308 Preetz, am 21. September 

zur Goldenen Hochzeit 
Erdmann, Friedrich und Frau Marie, geb. Bres-

( sem, aus Döllstädt, Kreis Preußisch Eylau, und 
Treuburg, Mühlenstraße 9 a, jetzt Am Frei­
bad 44, 4993 Raheden, am 20. September 

Holtmann, Wilhelm und Frau Johanna, geb. Hart­
mann, aus Osterode, jetzt Dieffenbachstraße 72, 
1000 Berlin 61, am 1. Oktober 

Langkau, Franz und Frau Hedwig, geb. Leon, aus 
Mokainen und Skaibotten, Kreis Allenstein, 
jetzt Hinter der Saline 3, 2120 Lüneburg, am 
Ii Oktober 

Meyer, Richard und Frau Elisabeth, geb. Dom-
browski, aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, Herzog-
Albrecht-Straße 1, jetzt Harnierplatz 2 a, 80Ö0 
München 45, am 5. Oktober 

Neumann, Hermann und Frau Helene, geb. 
Borneck, aus Königsberg, Lizentgrabenstr. 21, 
jetzt Adolfstraße 40, 5300 Bonn, am 21. Sep­
tember 

zur Diamantenen Hochzeit 
Marten, Albert und Frau Gertrud, geb. Schroe-

der, aus Tilsit, Deutsche Straße 33/34, jetzt 
Jahnstraße 5, 6831 Brühl, am 30. September 

Palloks, Heinrich und Frau Martha, geb. Pietsch, 
aus Skierwith, Kreis Elchniederung, jetzt 
Rilkestraße 18, 2931 Varel 2, am 26. Septem­
ber 

zum Abitur 
Okrongli, Rüdiger (Manfred Okrongli und Frau 

Hildegard, aus Schast, Kreis Johannisburg), 
jetzt Bierde 156, 4953 Petershagen I, hat an der 
Fachoberschule Minden das Abitur bestanden. 

N u r n o c h w e n i g e E x e m p l a r e 
Hannelore Patzelt-Hennig 

Ländliche Geschichten 
aus Ostpreußen 

Erzählungen über das Landleben in Ostpreußen. 
Kt., 64 Seiten DM 8,80 

Rautenbergsche Buchhandlung, Posff. 1909,2950 Leer 

Bekanntschaften 

Ostpreuße, 40 Jahre, 1,83 gr., mit 
gesicherter Position, sucht ein­
fache Frau zwecks baldiger Hei­
rat kennenzulernen. Nur ernstge­
meinte Zuschriften unter Nr. 92 549 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 

Russischer 
Blütenhonig 

ohne Spritzmittel, aus 
natürlicher Umwelt, 
sehr seit., köstlich. Spezialität, 
2,5 kg 26,—, 4,5 kg 45,—. 25 kg 
190,— DM. Gesundkost — Listen fr. 
Naturmittel-HTNZ trOT. 
Postfach 1263. 7150 Backnang 

Bücher, Karten, Kreiskarten, 
Meßtischblätter sowie die hei­
matkundlichen Unterhaltungs­

spiele 
Ostpreufjen-Quanetl 3 DM 
Osfpreuljen-Puzzle 6 DM 

Uefert: HEIMAT-Buchdienst 
B A N S Z E R U S 

Qrubestraße 9 3470 Höxter 

Reinigungskur 
und gründliche Ausscheidung 

der Harnsäure 
mit Justosan. Naturmittel aus 
der Hagebutte. bei Gicht, 
Rheuma. Blasen- und Nieren­
leiden. 200-ml-Fl. DM 7.50. 

5-Fl.-Kur DM 36,—. 
NATURMITTEL-HINZ 

7150 Backnang O 39, Pf. 12 63 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

f-Iarvdgefe^tigte B i e r s e i d e l 
mit O s t p r e u ß e n - A ^ ^ d a i l l e r v 

1. Ährendekor, Inhalt 0.4 I, 
mit Sternboden DM 76.-

2. Weinrankendekor, Inhalt 0.4 I, 
mit Sternboden DM 70.-

3. Ohne Dekor, neutral, 
Inhalt 0.5 I D M 6 6 . -

Die Seidel sind aus echtem mundgeblasenen Kristallglas -
handgeschliffen - und haben einen soliden Zinndeckel mit 

der Münze Ihrer Wahl. 
Es stehen vier Münzmotive zur Verfügung: 

a) Danzig 
b) Königsberg c) Marienburg 

d) Ostpreußen 

- 3 » < 
Hiermit bestelle ich per Nachnahme mit Münze 

Stück Ährendekor, Inhalt 0.4 I. mit Sternbodenschlitt DM 76.-

Stück Weinrankendekor, Inhalt 0.4 I, mit Sternbodenschlitt DM 70. 

Stück Ohne Dekor, neutral, Inhalt 0.5 I 

Adresse 

DM 66. 

clübingtr Bunjf 74 T ü b i n g e n - 2 Im Schelmen 7 
C H R Q N O S G M B H l Tel. 07071/73332 Postfach 2569 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
BB Minck, 237 Rendsburg. Postf. 

Colnisthe Urkunden 
u. a. Schriftstücke 

übersetzt und beglaubigt 
Alf Buhl 

Vereld. Dolmetscher u. Übersetzer 
für die Justizbehörden 

8391 Salzweg. Anglstraße 19 E 

BLÜTENPOLLEN 
100 •/• naturrein, echt, körnig 
gereinigt, Werbepreis kg 29,90 
Ginseng-Lebens-Elixier 700 ml 

18,90 
Kürbisk.-Kapseln 130 Stck 19,50 
Eleutherokokkus-Elixier 700 ml 

18,90 
Teufelskrall.-Kaps. 60 Stck 16.95 
KOREA-GINSENG-EXTRACT 
65 •/• DE 22,— 
130 Augenkapseln 19,50 
200 Knobl.-Mistel-Weißdorn -
Kapseln nur 14,95 
Vaturheilmittel-Kempf. Pf. 86 
7535 Königsb-Stein (0 72 32) 23 90 

H a a r a u s f a l l ! 
I h r e S c h u l d ? 

Volles, schönes Haar macht Sie anziehender, 
liebenswerter, stärkt Ihr Selbstvertrauen. Da­
men und Herren benützen dazu seit über 30 
Jahren mein 1000 fach bewährtes »Vitamin-
Haarwasser"', um Schuppen, Kopfjucken 
und Haarausfall zu vermeiden. Als Haar­
spezialist empfehle ich die Kurflasche zu 
15,90. Dazu mein Kräuter-Shampoo zu 5,30 
Auch Sie werden begeistert sein. Deshalb 
heute noch bestellen, in 30Tagen bezahlen. 
OTTO BL0CHERER, 8901 Stadtbergen, Abt.VS 60 

Suche dringend: Frieda Pöhland, 
geb. Dröse, Königsberg (Pr), Spei-
cherdorferstr. oder Speichersdorf; 
war mit mir in der staatl. Bern­
steinmanufaktur. Christel Klein­
schmidt (Wittke). früher Königs­
berg (Pr), Rosenauerstr. 70. jetzt 
7996 Hegenberg, Adolf-Aich-Str. 
Nr. 25, Bodenseekreis; Tel. (0 75 42) 
14 06. 

P r o s t a t a - V e r g r ö ß e r u n g ? 
Dauerhafte Hilfe auf natürliche 
Weise möglich. Verblüffende 
Erfolge. Kostenlose Informa­
tionsschrift P 33 gleich anfor­

dern. Neutrale Zusendung. 
Biosan, Postf. 2265. 6330 Wetzlar 

Suchanzeigen 

Suche meine Schulkameraden-in. 
Gr. Legitten, Pronitten Gr. Pöp­
peln. Suche Familie Druske aus 
Gr. Legitten. Beantworte jede 
Post. Gerd Marenke, Gr. Legitten, 
Kreis Labiau. jetzt Jahnstr. 21, 
6645 Beckingen 8. 

Lina Krebs, geb. Baltruschat, 
22. Mai 1900. ehem. Lenkening-
ken; zul. ges. Febr. 1945 Königs­
berg (Pr)-Absintkeim. 
Nachr. erb. u. Nr. 92 572 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreußische 
Schriftsteller 

heute 
Erzählungen und Gedicbte 

Nach den beiden Bänden „Ihre 
Spuren verwehen nie" und 
„Über die Zeit hinaus" erschien 
nun der dritte Band mit kultur­
politischen Themen. Mit über 
40 Beiträgen kommen hier 28 
lebende Autoren zu Wort. 
208 Seiten 12 Abbildungen, 
broschiert 11,— DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V. 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

D e r 
B E R N S T E I N - W Ü R F E L 

e ine Geschenk-Idee 
v o n 

echt Natur-Bernstein in einem 
transparenten Würfel 4x4x4 

cm in Geschenkpackung 
48,50 DM 

8011 BALDHAM vor München 
Bahnhofplatz 1, Tel. 0 81 06/87 53 

Ca) 
Am 2. Oktober 1979 feiern das 
Fest der g o l d e n e n H o c h ­
z e i t 

O s k a r K r u p i n s k i 
und F r a u E v a 

geb. Drenker 
aus Langheide. Kreis Lyck 

jetzt Overdamm 29 
2105 Seevetal 9 

Von Herzen alles Gute wün­
schen 

D I E K I N D E R 

Ca) 
Mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Großvater, Sohn, Schwie­
gersohn und Bruder 

E r w i n S c h i m m e l p f e n n i g 
aus Königsberg (Pr) 

Gartenstadt Seligenfeld 
Tierbergweg 1 

jetzt Im Bans 20, 2080 Pinneberg 
begeht am 4. Oktober 1979 sei­
nen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren und wünschen 
weiterhin gesunde Lebensjahre 

seine Frau Gerda 
Tochter Sigrid Krafft 
Schwiegersohn Günter 
Sohn Reinhard 
seine im 93. Lebensjahr 
stehende Mutter 
Schwiegermutter 
Grete Schakat 
Schwester Irmgard Lechner 
Schwester Charlotte Weber 
sowie fünf Enkelkinder 

r; leichzeitig grüßen wir alle 
•liemaligen Kollegen der KWS, 
Abteilung Wasserwerk Jerusa­
lem. 

V • 

-> f 

J a h r e 
wird am 5. Oktober 1979 mein 
lieber Mann 

W a l t e r S u h r a u 
Lehrer i. R. 

aus Mahnsfeld 
Kreis Königsberg (Pr) 

jetzt Alter Teichweg 207 
2000 Hamburg 70 

Es gratuliert herzlich und 
wünscht alles Gute 

S E I N E F R A U 
V J V 

Ca) 
Am 25. September 1979 feierte 
unsere liebe Mutter Schwieger­
mutter und Oma 

M a r t h a S teppath 
geb. Röse 

aus Schmilgen, Kr. Schloßberg 
jetzt 2833 Harpstedt b. Bremen 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren und wünschen 
weiterhin alles Gute 
IHRE KINDER UND ENKEL 

r 
J A H R E 

alt wird am 4. Oktober 1979 
D r . p h i l . M a x J u l i u s K o c h 
aus Königsberg (Pr), Luisenallee 4 

jetzt wohnhaft in der Jahnstraße 1, 1000 Berlin Rl 
Es gratulieren herzlich und wünschen weiterhin Gesundheil 
und alles Gute 

EHEFRAU HELENE, geb. Lemke 
SOWIE SOHN FRITHJOF UND FAMILIE 

J 
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C8üJ 
Am 5. Oktober 1979 wird unser 
lieber Vater 

W i l h e l m T r a g m a n n 

aus Wormditt. Ostpreußen 

8 0 J a h r e alt. 

Zu diesem Fest wünschen die sechs 
Kinder, Schwiegerkinder und Enkel 
weiterhin gute Gesundheit und 
geistige Frische und Petri-Heil! 
Schiffbrücke 58. 2390 Flensburg 

Deutliche Schrift verhindert Satzfehler! 

Nach einer schweren, heimtückischen Krankheit nahm Gott 
der Herr meine liebe Frau, unsere liebe Mutti, Schwiegermutti 
und Omi 

Charlotte Friedriszik 
geh. Haase 

aus Sorquitten, Kreis Sensburg 

im Alter von 68 Jahren zu sich in sein himmlisches Reich. 

In tiefem Schmerz 
Friedrich Friedriszik 
und Kinder 

Damm 13. 2822 Schwanewede. 8. September 1979 

Heute hat der Herrgott nach langer, schwerer Krankheit meine 
liebe Schwester 

Ida Schulz 
geb. Klamanski 

im Alter von 81 Jahren in sein ewiges Reich heimgerufen. 

In stiller Trauer 
Maria Scheller, geb. Klamanski 

Hannoversche Straße 5, 3006 Großburgwedel 1 
früher Wehlau. Parkstraße 19 

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

Nach einem Leben treuer Pflichterfüllung und mit 
großer Geduld ertragenem Leiden nahm der Herr 
zu sich in sein himmlisches Reich 

Lisbeth Totzek 
Konrektorin i. R. 

aus Lyck, Bismarckstraße 43 
* 16. 2. 1911 f 3. 9. 1979 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Gertrud Stein, geb. Totzek 

2203 Horst (Holstein) 

Die Trauerfeier mit anschließender Beisetzung fand am 7. Sep­
tember 1979 in der Kirche zu Horst statt. 

Frau Else Kirchner 
Lehrerin i. R. 

aus Königsberg (Pr) 

ist im 93. Lebensjahr in den ewigen Frieden einge­
gangen. 

In stiller Trauer 
im Namen der Verwandten 
und des Freundeskreises 
Geschwister Rautenberg 

Harburger Straße 16, 2160 Stade, den 19. September 1979 
Die Trauerfeier findet zusammen mit der Beisetzung der Urne 
später statt. 

Unsere liebe, treusorgende Mutter, Schwiegermutter. 
Oma und Uroma 

Therese Deutschkämer 
geb. Herrniann 

aus Gallehnen, Kreis Pr. Eylau 
* 22. 6. 1899 t 11. 9. 1979 

ist heute nach einem arbeitsreichen, sorgenvollen 
Leben nach langer Krankheit friedlich eingeschlafen. 
Ihr Leben war Liebe und Fürsorge für uns alle. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Charlotte Deutschkämer 

Ettlensegart 18. 7200 Tuttlingen 

Aus der Heimat wurd' ich vertrieben. 
die ich so sehr geliebt. 
jetzt geh' ich heim in Frieden, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Opa, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Paul Zellmer 
aus Lobellen. Kreis Tilsit-Ragnit (Ostpreußen) 

ist heute morgen im Alter von 55 Jahren sanft eingeschlafen. 

In stiller Trauer 
Hildegard Zellmer, geb. Korthals 
Günter Edler und Frau Gerda 

geb. Zellmer 
Rita als Enkelin 
sowie alle Anverwandten 

Am Bahnhof 20, 4952 Porta Westfalica-Vennebeck 
den 3. August 1979 

Mein lieber Vater 

Curt Pancritius 
aus Kaimeiskrug (Schilleningken), Kreis Gumbinnen (Ostpr.) 

ist im 92. Lebensjahr von uns gegangen. 

Es gingen ihm voraus 
meine Mutter 

Martha Pancritius, geb. Motzkau (1972) 
meine Brüder Kurt (1944), Gerhard (1954) 

meine Schwester 
Hella (1976) 

In stiller Trauer 
Horst Pancritius 
im Namen aller Angehörigen 

Wiesenthalstraße 45, 8050 Freising, den 15. September 1979 
Es trauert um einen guten Freund 

Elisabeth Luschnath, Pinneberg 

in Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer 
In Lieoe una u chu/ietfermuUer, Großmutter, Schwe-
treusorgenden Mutter. Schwiegei muivci, 
ster, Schwägerin und Tante 

Lina Böschemeyer 
geb. Bonge 

aus Lotzen (Ostpreußen), Bismarckstraße 18 

Sie entschlief kurz vor Vollendung des 90. Lebensjahres. 
Sie wird immer in uns weiterleben. 

Im Namen der Familie 
Lieselotte Böschemeyer 

Ludwig-Brill-Straße 4, 4570 Quakenbrück, den 15. September 1979 

Ida Skerra 
geb. Kopetsch 

• 24. April 1885 t 12. September 1979 
aus Neuhof, Kreis Neidenbuig (Ostpreußen) 

Unsere geliebte, gütige Mutter. Schwiegermutter. Oma und 
Uroma ist in festem Gottverträuen sanft entschlafen. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 

Margarete Katins. geb. Skerra 
Ernst Katins 
Willi Skerra und Frau Berta 
Elly von Petzold. geb. Skerra 
Lothar Skerra und Frau Gudrun 

als Enkel 
mit Nadine und Annika 

Christinenstraße 17, 4902 Bad Salzuflen 

Nach kurzer Krankheit entschlief, für uns unerwartet, mein 
lieber Mann und guter Vater, Bruder, Schwager und Onkel, der 

Polizeiobermeister a. D. 

Rudolf Böhm 
aus Sensburg, Ostpreußen 

im 80. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Emma Böhm, geb. Waschnewski 
und alle Angehörigen 

Landstraße 1, 2079 Dalldorf, den 16. August 1979 

Die Beisetzung fand am Dienstag, dem 21. August 1979. um 
14 Uhr auf dem Friedhof zu Lükau statt. 

Unser Leben w ä h r e t 70 Jahre, 
und wenn's hoch kommt, so sind's 80 Jahre, 
und wenn's köst l ich gewesen ist, 
so ist es M ü h e und Arbeit gewesen. 

Vol l Dankbarkeit und Trauer nehmen wir Abschied von meiner lieben Mutter, 
Großmutter, Urgroßmutter, unserer Schwester, Schwäger in und Tante 

Auguste Weinhold 
geb. Kitsch 

aus Bolleinen, Kreis Osterode (Ostpreußen) 

Sie starb fern ihrer geliebten Heimat Ostpreußen nach einem Leben voll Sorge und 
Liebe für die Ihren, einem erfüllten christlichen Leben, das ihr viele Schicksalsschläge 
bescherte, nach langer, schwerer, aber mit großer Geduld ertragener Krankheit im 
gesegneten Alter von 86 Jahren. 

In stiller Trauer 

Hedwig Lux, geb. Weinhold 
Willi Danielowski und Frau Gerda 
Urenkel Jürgen 
und alle Anverwandten 

Giebe l s traße 7, 4660 Gelsenkirchen-Buer, den 4. August 1979 

In den frühen Morgenstunden des 13. September 1979 sprach Gott das g r o ß e Amen 
für meinen über alles geliebten Mann, unseren Neffen, Cousin, Schwager und Onkel 

Siegfried Bahr 
geb. am 7. Januar 1927 in Rastenburg, O s t p r e u ß e n 

Sein nach kurzer, aber schwerer Krankheit erfolgter Tod beendete ein Leb l 
dem Gottes Wille seit frühester Jugend spürbar hart stand. Diesen, Gottes"Willen 
hat er anerkannt wie die Sterne über dem Himmel. 

ü b e r seinen Beruf hinaus g e h ö r t e n seine unermüdl iche Schaffenskraft und seine 
stille Sehnsucht der verlorenen Heimat. 

Gott schenke seiner Seele ewigen Frieden. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Gertrude Bahr, geb. Korsch 

Farrelweg 35, 3004 Isernhagen 1 

Die Beerdigung hat am 18. September 1979 stattgefunden. 
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Dr. jur. Erich Prengel 
. , Allenstein 

11. März 1895 t 17. September 1979 

ehemTli^n \ l n J i « ^ U n d Dankbarkeit Abschied von unserem £"?T n *"PS langjährigen 1. Vorsitzenden. 
o r e u i J n « ? , J n i , d e r Lan<lsmannschaft galt der Heimat Ost-
FHeUdßee nsein1rArche.0 r g e " e i n e n L a n d s l e u * " -

Landesgruppe Bremen Gruppe Bremen-Mitte 
4. * »" °er Landsmannschaft Ostpreußen 

O t t o R e t o w E w a l d R a t h k e 

Sl»^inäSfherim.g
 f a n d a m Montag, dem 24. September 1979. im Krematorium Riensberg statt. 

Am 7. September 1979 entschlief wenige Tage vor seinem 
87. Geburtstage mein geliebter und verehrter Mann 

Eduard Kuck 
aus Maßrimmen, Elchniederung (Ostpreußen) 
geb. 30. Oktober 1892 gest. 7. September 1979 

Luise Kuck, geb. Wesselmann 

Danziger Straße 16 . 4220 Dinslaken 

Die Landsmannschaft Ostpreußen trauert um ihren langjährigen 
ehemaligen Vorsitzenden der Landesgruppe Bremen und zeit­
weiliges Mitglied des Bundesvorstandes 

Dr. jur. Erich Prengel 
Über ein Jahrzehnt war ihm das Mandat seiner Landsleute in 
Bremen Auftrag und Verpflichtung. Im preußischen Geist war 
sein Leben bestimmt vom Dienst an unserer ostpreußischen 
Heimat und ihren Menschen. 
Für seine Treue zu Ostpreußen danken wir ihm 

Der Bundesvorstand der Landsmannschaft Ostpreußen 
P o l e y B o c k P r e n g e l 

Heute, am 13. September 1979, hat Gott meinen lieben Mann, 
unseren Vater und Opa 

Fritz Brenneisen 
Oberlehrer i. R. 

• 15. Juli 1902 
aus Karlshof, Kreis Tilsit-Ragnit 

von seinem Leiden erlöst. Sein Leben war Arbeit und Fürsorge. 

Wir werden ihn nicht vergessen. 

In Trauer 
Erna Brenneisen 
Klaus und Heidi Brenneisen 
Diemut, Holger, Eckart und Tiünan 
Wolfgang und Heide-Marie Brenneisen 

Laurenbühlweg 3, 7950 Biberach-Riß 

Fern der Heimat entschlief am 7. September 1979 plötzlich und 
unerwartet mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

August Syperrek 
aus Markgrafsfelde, Kreis Treuburg 

im Alter von 77 Jahren. 

Es trauern um ihn 
Anna Syperrek, geb. Rogauseh 
Kurt Syperrek und Frau Elfrlede 
Bruno Syperrek 
Otto Syperrek und Frau Brigitte 
Siegfried Syperrek 
Enkelkinder 
und Anverwandte 

zuletzt wohnhaftig in der Moselstraße 6 in 4020 Mettmann 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehlerl 

Nach einem erfüllten Leben ist mein geliebter Mann, unser güt iger Vater und 
Großvater 

Dr. jur. Erich Prengel 
Rechtsanwalt und Notar 

aus Allenstein, Ostpreußen 
* 11. März 1895 

in Elgenau, Ostpreußen 
heimgerufen worden. 

* 17. September 1979 
in Bremen 

In tiefer Trauer 
Erna Prengel, geb. Stern 
Gerhard Prengel und Frau Ellen 

geb. Karpinski 
Hans Hammer und Frau Hildegard 

geb. Prengel 
Gotthard^ Schreiber und Frau1 Erika 

geb. Prengel 
die Enkel Hans-Wolfgang Hammer, 
Gerd und Heike Prengel 

Hermannsburg 128, 2800 Bremen 
Da der Verstorbene sich stets mit seiner ostpreußischen Heimat und ihren Menschen 
verbunden fühlte, erbitten wir in seinem Sinne anstelle zugedachter Blumengrüße 
eine Spende an die „Bruderhilfe Ostpreußen", Postscheckkonto Hamburg 7557-203. 

Carl Ludwig Meier 
* 5. Januar 1906 f 21. September 1979 

In schmerzlicher Trauer 

Cläre Meier, geb. Ernst 
Kinder 
und alle, die ihn lieb hatten 

Am Fleth 49/50, 2208 Glückstadt 

Nach langer, mit viel Geduld ertragener Krankheit ist mein geliebter 
Gatte, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater 
und Onkel 

Paul Schindowski 
Revierförster L R. 

* 29. Juni 1895 * 3. August 1979 
Forsthaus Mühling, Kreis Gerdauen, und Tapiau 

ruhig eingeschlafen. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Elise Schindowski, geb. Moldenhauer 
Familie Horst Schindowski 
Familie Viktor Mögenburg 
und Anverwandte 

Friedensweg 31, 5303 Bornheim-Marten 

Am 2. September 1979 verstarb plötzlich und unerwartet im 62. Lebensjahr mein 
lieber, treusorgender Mann, unser Vater, Onkel und Schwager 

Heinrich Johannes Well 
Schmuckwaren-Fabrikant, Oberlt. a. D. 

In tiefer Trauer 

Ruth Well, geb. Lauer, Pforzheim 
mit Söhnen Michael, Wolfgang und Johannes 
Wilhelm Kolwa und Frau Elisabeth, geb. Well 
mit Kindern Heidi, Klaus und Eckhard, Hamburg 
Friedet Well, geb. Schewe, mit Kindern 

Tübingen 

Herbert Well und Frau Charlotte, Tübingen 
mit Hannelore Rasch, geb. Well, Hamburg 
und Lotbar Well, Pforzheim 

Vogesenallee 32, 7530 Pforzheim 
Bahnhofstraße 1—7, 7400 Tübingen 
(früher Rogonnen-Treuburg und Tilsit) 

Am 3. September 1979 entschlief plötzlich und unerwartet der 

Schriftsetzer 1. R. 

Friedrich Rosinski 
geb. am 6. Juni 1903 in Wiesenau, Kreis Sensburg 

aus Rastenburg, Neuer Kirchsteg 4 
zuletzt wohnhaft in Wuppertal 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Anna Rosinskt 

Traueranschrift: Adelheld Lipke-Rastemborski 
Ahsenerstraße 38, 4353 Oer-Erkenschwick 

N a c h r u f 
Mit seinen Angehörigen nehmen wir trauernd Abschied von unserem ostpreußischen 
Landsmann und Ehrenpräsidenten der ostpreußischen Raiffeisenfamilie 

Dr. rer. pol. Ludwig Hinz 
aus Wonnditt 

* 17. 9. 1979 in 4400 Münster 
1. Bankdirektor der Ermländiscfaen Zentralkasse in Wormditt, Ostpreußen 
stellvertretender Verbandspräsident beim Raiffeisen-Verband in Ostpreußen 

Aufsichtsrat-Mitglied bei der Haupthandelsgesellschaft ostpr. landw. Genossenschaften in Königsberg Pr. 
und anderer sonstiger Ehrenämter 

Vielen von uns war er ein väterlicher Freund, der durch persön liehen, unermüdlichen Einsatz helfen konnte. 
Es wird uns unvergessen bleiben. 

In Dankbarkeit 
Für die ostpreußische Raiffeisenfamilie 
Der b e a u f t r a g t e V e r w a 1 t u n g s r a t 
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Victor A . Kravtschenko: Einst S o w j e t b ü r g e r , 
schrieb er 1946 seine A n k l a g e gegen das 
Sowjetsystem 

Nach der Flucht des „DDR"-Geheimdienst-
offiziers Werner Stiller mußten Ost-Spione 
gleich scharenweise bei uns die Koffer pak-
ken. Doch der wertvollste Uberläufer aus 
dem Osten war Victor Kravtschenko. ü b e r 
seine dramatische Flucht während des 
2. Weltkrieges und sein bitteres Ende 1966 
berichten wir in dieser Folge 

New Y o r k , T ime Square, 4. A p r i l 1944 — 
8 U h r 45. Den Z e i t u n g s v e r k ä u f e r n vo r 
der Untergrundbahn werden die Z e i ­

tungen aus den H ä n d e n gerissen. Die N e w 
Y o r k e r trauen ihren Ohren nicht. Statt der 
Schlagzeilen v o m Kriegsschauplatz i n E u ­
ropa, v o m Rückzug der H i t l e r - A r m e e n und 
dem siegreichen Vormarsch der Roten A r ­
mee auf die Grenzen des Reichs schreien die 
V e r k ä u f e r eine politische Sensation i n den 
M o r g e n : „Russischer Agen t i n den U S A 
setzt sich ab!" 

Bis zu diesem 4. A p r i l 1944 war die W e l t 
i n den U S A noch i n Ordnung. Der Zwei te 
W e l t k r i e g hat durch Sta l ingrad eine W e n d e 
erfahren. Der Endsieg ist den A l l i i e r t e n 
nicht mehr zu nehmen. Die Rote A r m e e t r ä g t 
die Hauptlast des Krieges . S ta l in ist — wie 
Roosevel t sagte — „a good o ld guy". 

Diese heile W e l t s t ü r z t e an diesem Diens­
tag zusammen. Jedenfalls für v ie l e A m e r i ­
kaner, die geglaubt hatten, was ihnen Presse 
und Rundfunk e r z ä h l t e n : D ie Sowjetunion 
ist e in Hor t der Freihei t und k ä m p f t an der 
Seite der Demokra t ien um die Wiederher ­
stel lung des Weltfr iedens. U n d da gab es 
einen k le inen , unbekannten S o w j e t b ü r g e r , 
der sagte, er habe die Freihei t g e w ä h l t , um 
den B ü r g e r n der freien W e l t zu e r k l ä r e n : 
Die Sowjetunion ist e in einziges Gefängn i s . 

Lawrentij Berija: V o n 1938 bis 1953 Leiter 
des sowjetischen Geheimdienstes N K W D . 
V o n ihm stammt der Plan, die amerikani­
schen L e i h - und Pachtlieferungen für eine 
g r o ß a n g e l e g t e Spionageaktion auszunutzen 

Sta l in ist e in grausamer Dikta tor . Das Bünd­
nis U S A - U d S S R sei e in Pakt mit dem Teufel , 
um dem Beelzebub H i t l e r den Garaus zu 
machen! 

B e i der Gewissenlos igkei t des Regimes 
hatte einer den M u t gefunden, die Wahrhe i t 
zu sagen und sein Gewissen zu entlasten: 
V i c t o r Andre j ewitsch Kravtschenko, Inge­
nieur i n der Sowjetischen Einkaufskommis­
s ion i n Washing ton , 16. S t r a ß e , Haus N r . 
3355, 7. Stock. 

V i c t o r Kravtschenko war am Sonntagmor­
gen u m 3 U h r mit dem Z u g aus Wash ing ton 
i n N e w Y o r k angekommen. E r hatte sich mit 
e inem italienischen Namen i n einem dritt-
k lass igen H o t e l i n Manhat ten e in Z immer 
genommen. E r verr iegel te die Tür , g ing zum 

Telefon und w ä h l t e die Nummer der Redak­
tion der „ N e w Y o r k Times". Er e r k l ä r t e , er 
habe eine wichtige Neuigke i t und wol le 
einen Redakteur sprechen. A m n ä c h s t e n Tag 
sprach Kravtschenko mit mehreren Repor­
tern und e r z ä h l t e ihnen seine Geschichte, 
wer er war, warum er geflohen sei und wie 
er nach N e w Y o r k kam: „ S a m s t a g nacht — 
es war die Nacht v o m 1. zum 2. A p r i l — bin 
ich aus meinem Zimmer in der N ä h e der 
Pensy lvan ia -Avenue geschlichen, habe mir 
ein T a x i genommen und bin zum Union­
bahnhof gefahren. Ich hatte alles sorgfä l t ig 
vorbereitet. M e i n e Mie te war für eine 
Woche vorausbezahlt . M e i n e n Hausleuten 
sagte ich, ich m ü s s e eine l ä n g e r e Dienstreise 
machen. W e n n ich bis Dienstag nicht zurück 
sei, k ö n n t e n sie das Z immer wei tervermie­
ten. 

Im K o m m i s s i o n s b ü r o hatte ich seit einigen 
Tagen allgemeines Unwoh l se in vorge­
täuscht . A m Samstagmorgen sagte ich zu 
meinen Kol legen , ich w ü r d e w o h l besser 
einen Tag zu Hause bleiben und deshalb am 
Montag nicht zur A r b e i t erscheinen." 

Die Reporter wol l t en wissen, wann er sich 
entschlossen habe, seinen Dienst bei der 
Sowjetischen Einkaufskommiss ion zu quit­
t ieren: „Me ine Flucht hatte ich seit Monaten 
geplant. M e i n Entschluß war e in Schritt, den 
ke in Sowjetrusse — vor a l lem ke in in der 
B ü r o k r a t i e wei t avancierter Kommunis t — 
aus einer p lö tz l ichen Laune unternimmt. Die 
B e w e g g r ü n d e für mein Hande ln sind nicht an 
der Ober f läche , sondern tief im Inneren an 
der W u r z e l des menschlichen Seins zu su­
chen." 

Die Journal is ten wol l t en mehr d a r ü b e r 
wissen: „Mein Entschluß , mit dem Sowjet­
regime zu brechen, lag i n a l lem eingeschlos­
sen, was ich jemals erlebt, gedacht und ge­
lebt habe. U m ihn zu e r k l ä r e n , m u ß ich zu 
jenem Gerechtigkeitsfeuer zurückgre i fen , 

mit Lebensmitteln, W a l l e n , M u n i t i o n und 
Kle idung zu u n t e r s t ü t z e n . Das Gesetz wurde 
am 11. M ä r z 1941 v o m K o n g r e ß bewi l l ig t 
England erhielt sofort Hi l fe . Nach dem Ein­
fall Hi t le rs in die Sowjetunion im Jun i 1941 
wurde auch Stal in in die US-Lieferungen 
einbezogen. 

Der Zwei te W e l t k r i e g kostete die U S A 
mehr als 300 M i l l i a r d e n Dol lar . 50 M i l l i a r ­
den betrug der A n t e i l der Leihpacht. Davon 
erhielt die Sowjetunion a l le in Lieferungen 
von „übe r 11 M i l l i a r d e n Dol la r" , w ie US-
A u ß e n m i n i s t e r James Byrnes schreibt. 

Die Sowjetische Einkaufskommiss ion in 
Wash ing ton kaufte nicht ein, sie spionierte 
und schleppte tonnenweise und i l l ega l M a ­
ter ial in die Sowjetunion. Darunter waren 
g r o ß e Mengen v o n U r a n o x y d , Urannitrat 
und Uranmetal l , alles Grundstoffe, die für 
die Hers te l lung der Atombombe unentbehr­
lich sind. Diese Stoffe waren in den U S A 
g r o ß e Mange lware und m u ß t e n mit einem 
riesigen Aufwand v o n G e l d , Arbe i t und 
Diplomat ie aus dem Kongo — der „Union 
Min i e r e de Haute-Katanga" — beschafft und 
unter g r o ß e m Transpor t r is iko in die Staaten 
transportiert werden. Das war den Sowjets 
gerade recht. Sie beschafften sich das Mate ­
r ia l auf konspi ra t ivem W e g e und mit H i l l e 
ihrer „ F r e u n d e " und Agen ten in den U S A 
und Kanada und transportierten es in die 
Sowjetunion. V o r einer Untersuchungskom­
mission berichtete Kravtschenko ü b e r diesen 
Transport v o n A t o m - und sonstigem Kr iegs ­
material in die UdSSR: „ W i r schickten das 
Ma te r i a l tonnenweise. . . W i r verwendeten 
dazu auch Schiffe, die i m Rahmen des Le ih -
und Pachtvertrags Ladungen für die Sowjet­
union aufnahmen." 

W a s Kravtschenko nicht w u ß t e , aber o l ­
fenbar ahnte, geschah durch sowjetische 
Agenten, denen gelang, was n iemand i n den 
U S A für mögl ich hielt, näml ich in das A l l e r -

Spionage: 

Der Fall Kravtschenko 
Leben und Sterben eines übergelaufenen Ost-Agenten 

V O N H E N D R I K V A N B E R G H 

das meine Kindhe i t an den Ufern des Dnjepr 
d u r c h g l ü h t e (K. wurde 1905 in Jekater ino-
s law — dem heutigen Dujepropetrowsk — 
i n der Ukra ine geboren), als Revo lu t ion und 
B ü r g e r k r i e g meine Heimat ü b e r s c h w e m m ­
ten." 

Nach der M e l d u n g ü b e r die Pressekonfe­
renz mit dem U b e r l ä u f e r Kravtschenko ver­
öffent l ichte die „ N e w Y o r k Times" am 4. 
A p r i l 1944 A u s z ü g e aus einer E r k l ä r u n g , die 
Kravtschenko am Sonntag geschrieben hatte. 

In der P r e s s e e r k l ä r u n g klagte K r a v ­
tschenko den K r e m l an, er „ver fo lge Zie le , 
die mit der Zusammenarbeit mit den- A l l i ­
ierten nicht in E ink l ang s t ä n d e n " . Die K o m ­
intern sei nur zum Schein aufge lös t worden. 
M o s k a u fahre ü b e r a l l fort, kommunistische 
Bewegungen zu u n t e r s t ü t z e n . Stalins Po l i t ik 
in Polen, auf dem Balkan , in Ungarn, der 
Tschechoslowakei, Ö s t e r r e i c h und anderen 
L ä n d e r n verfolge rein sowjetische Zie le und 
sei undemokratisch. 

U n d Kravtschenko schloß seine E r k l ä r u n g : 

„Das russische V o l k hat mit seinen uner­

meßl i chen Opfern, die das Land und die be­

Beginn einer Passion 
stehende Regierung selbst gerettet haben, 
eine andere Behandlung verdient, da es da­
durch dem Faschismus die entscheidenden 
Schläge versetzte und den V e r l a u f des K r i e ­
ges ä n d e r t e . " 

W a s i n der Nacht v o m 1. zum 2. A p r i l 1944 
geschehen war und sich am 4. A p r i l i n den 
Schlagzeilen der „ N e w Y o r k Times" und 
Hunderter anderer Zei tungen spiegelte, war 
e in Ereignis, das die U S A e r s c h ü t t e r t e . A b e r 
die W i r k u n g dieses Erschreckens dauerte 
nicht lange und bl ieb an der Ober f l äche . 
Kravtschenkos Entsch luß , sich selbst zu op­
fern als „Buße für die Greue l , für die ich mich 
mitverantwort l ich fühle" , erfolgte zur fal­
schen Zei t und i m falschen Land. Die M e h r ­
zahl der A m e r i k a n e r hatte andere Sorgen 
und wol l te sich nicht desi l lus ionieren lassen. 
Der K r i e g war noch nicht zu Ende. Stalins 
A r m e e n halfen den A l l i i e r t e n den K r i e g ge­
winnen, und der Sieg ü b e r Hi t l e r hatte V o r ­
rang vor al lem. 

Für V i c t o r K . begann eine Passion, die 
sich w ü r d i g einreiht i n die lange Reihe v o n 
Kreuzwegen, die Menschen für die Freiheit 
gingen. 

Den Hintergrund des Falles Kravtschenko 
bi lden das „Lend-Lease -Gese tz" (Leihpacht) 
und e in darauf beruhender V e r t r a g zwischen 
M o s k a u und Washing ton . Dieses Gesetz 
wurde im Januar 1941 dem U S - K o n g r e ß vor­
gelegt und war der Versuch P r ä s i d e n t 
Roosevelts, die Kriegsgegner Deutschlands 

heil igste der Atombomben-Produkt ion der 
U S A ( „ M a n h a t t e n - P r o j e c t " ) i n O a k Ridge, 
Hanford und Los A l a m o s vorzudr ingen und 
das „ A t o m g e h e i m n i s " zu stehlen. 

Fast auf den Tag zwe i Jahre nach seinem 
Entschluß , seinen Dienst zu quit t ieren und 
den A m e r i k a n e r n die „ W a h r h e i t ü b e r die 
Sowjetunion" zu sagen, verursachte V i c t o r 
Kravtschenko eine zweite publizist ische 
Sensation. Sein Buch „I Chose Freedom" 
(Ich w ä h l t e die Freiheit) , dessen Manuskr ip t 
er am 11. Februar 1946 abgeschlossen hatte, 
wurde im A p r i l 1946 in N e w Y o r k veröf­
fentlicht. 

V i c t o r Kravtschenko schildert in „Ich 
w ä h l t e die Freihei t" seine Kindhe i t und sein 
Leben in der Sowjetunion, er klagt das 
Sowjetregime zahlloser Verbrechen und der 
Verachtung und Feindschalt g e g e n ü b e r 
A m e r i k a an, er berichtet ü b e r die G r ü n d e 
seiner „Flucht vor der Ungerechtigkeit" 
ü b e r die Erfahrungen, die er in den U S A seit 
seiner Flucht vor z w e i Jahren gemacht hatte. 

Die letzten Sä t ze seines Buches lesen sich 
wie „Zeichen an der W a n d " . M a n s p ü r t das 
Aufatmen, d a ß er es geschafft hat — trotz 
s t ä n d i g e m Auf-der-Flucht-Sein —, das M a ­
nuskript zu vo l lenden: „ N u n ist das Buch 
fertig. Ich habe meine Geschichte e r zäh l t . 
Die M ö r d e r haben viel leicht doch noch Er­
folg und k ö n n e n mich .vernichten'. Die ge­
borgte Zei t mag aufgebraucht sein. A b e r sie 
k ö n n e n diesen Bericht nicht vernichten, den 
ich dem leidenden V o l k widme, aus dem ich 
stamme. Ich wage zu hoffen, d a ß ihm eines 
Tages die wi rk l iche Freiheit und die wi rk -

An das demokratische Gewissen 
liehe Demokrat ie zute i l werde. Das V e r ­
s t ä n d n i s der russischen W i r k l i c h k e i t ist eine 
Vorbed ingung für die Befreiung meines 
V o l k e s ! " Dieses Buch eines typischen Rus­
sen, dessen Fre ihe i t sge füh l nicht vernichtet 
werden konnte, ist e in A p p e l l an das demo­
kratische Gewissen der W e l t . 

A m 26. Februar 1966 gegen Mitternacht 
fiel i n einer Mansarde im N e w Y o r k e r Stadt­
tei l Manhat ten e in Schuß. Der Schuß war 
tödlich. Der Mie t e r dieser Dachwohnung 
h i e ß Peter M a r t i n . A u f dem Tisch fand die 
Po l ize i einen Abschiedsbrief. Daraus g ing 
hervor: Peter M a r t i n war V i c t o r A . K r a v ­
tschenko. Er hatte sein Buch „Ich w ä h l t e die 
Freiheit" unter s t ä n d i g e n Ver fo lgungen und 
dauernder Lebensbedrohung geschrieben. 
Nach der Verö f fen t l i chung wurde daraus 
eine Hexenjagd: „Ich m u ß t e v o n Stadt zu 
Stadt fliehen, s t ä n d i g Hotels und P r i v a t h ä u ­
ser wechseln, s t ä n d i g unter immer neuen 
Namen und angenommenen N a t i o n a l i t ä t e n 

„Ich w ä h l t e die Freihei t" , so lautete der 
T i t e l des Buches, das Krav tschenko in Arne-
r i ka ve röf fen t l i ch te und das er als einen 
A p p e l l an das demokratische Gewis sen der 
W e l t gewertet sehen wol l t e 

leben. Ich war Italiener, Jugos lawe, Por tu­
giese, alles, nur k e i n Russe. Immer wieder 
standen dieselben M ä n n e r v o m N K W D vor 
meinem Haus, u m mich zu stel len, mich zu 
fangen, mich ,zur Rechenschaft' i n die So­
wje tunion zu verschleppen, mich zum Tode 
zu verur te i len und das U r t e i l zu vo l l s t r ek -
ken . Fast 22 Jahre habe ich diese ewige 
Menschenjagd ertragen. Jetzt b in ich am 
Ende. Jetzt k a n n ich nicht mehr . . . " 

A m 27. Februar 1966 schieb die W E L T i n 
e inem Washington-Ber ich t : „ Z w a n z i g Jahre, 
nachdem er die Fre ihe i t w ä h l t e , starb V i c t o r 
Kravtschenko i n N e w Y o r k mit einer K u g e l 
i m Kopf . D iesmal gibt es k e i n Gehe imnis . Es 
war e inwandfre i Selbstmord. Nich t der l an ­
ge A r m , es wa r der lange A t e m des K o m m u ­
nismus, der den einsamen M a n n endl ich er­
reicht hat, e in n e r v ö s e s W r a c k , a u s g e h ö h l t 
v o n 20 Jahren der A n g s t v o r V e r f o l g u n g 
und M o r d d r o h u n g . Er t ö t e t e sich mi t dem 
Revo lve r , der i h n v o r gedungenen M ö r d e r n 
s chü tzen soll te. M o s k a u darf aufatmen. Es 
hat an Kravtschenko eine langsame, gewal t ­
lose und um so vernichtendere Rache v o l l ­
zogen — eine Tat mit psychologischen W a f ­
fen. A b e r es kann sein Zeugnis nicht mehr 
aus löschen . " 

Das „ Z e u g n i s gegen den Kommunismus* 
von V i c t o r Kravtschenko war eines der er­
sten in der langen Reihe der sowjetischen 
Dissidenten und Menschenrechtler . Se in 

Eine der vielen Anklagen 
Buch „Ich w ä h l t e die Fre ihe i t " ist gewisser­
m a ß e n der erste T e i l des „Arch ipe l G U L a g " 
v o n A l e x a n d e r Solschenizyn und eine der 
v i e l en A n k l a g e n , die bisher u n g e h ö r t ver­
hal l t s ind. 

W l a d i m i r B u k o w s k i (37), 1972 wegen 
„ U n t e r g r a b u n g und S c h w ä c h u n g der Sowjet­
macht" z u zwölf J ah ren Straflager verur­
teilt und s p ä t e r ausgetauscht, hat sich 1979 
zu den Olympischen Spie len 1980 i n M o s k a u 
g e ä u ß e r t : „ Ju r i s t i s ch — e in Verbrechen , po­
l i t isch — e in grober Fehler , menschlich — 
eine Gemeinhei t . " Das k ö n n t e so und mit 
diesem Nachdruck v o n V i c t o r Krav tschenko 
gesagt und geschrieben sein. Es ist das V e r ­
m ä c h t n i s seines Opfergangs und seiner De­
monstrat ion, d a ß jene St imme der Wahrhe i t 
nicht verstummt ist und v o n den Nachkom­
menden aufgenommen worden ist als M a h ­
nung und Verpf l ich tung . Fortsetzung folgt 
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ö e t e n l Stal ins v o n seinem S e k r e t ä r ermor­
det wurde, war der A l b t r a u m Kravtschenkos 


